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37. Jahrgang
 

Ein Wehrsteuergesetz
Erstmalig die Angehörigen der Jahrgänge 1914, 1915 und 1916 erfaßt

Ein Wehrsteuergesetz vom 20. Juli 1937 (RGBl. l,
S. 821) ist erlassen worden. Der Begriff der allgemeinen
Wehrpflicht gebietet Danach, diejenigen deutschen Staats-
angchörigen, die nicht zur Erfüllung der zweijährigen
aktiven Dienstpflicht einberufen werden, mit einer beson-
deren Steuer zu belegen.

Die Vollsgenosscn, die zum aktiven Wehrdienst einbe-
rufen werden, müssen ihre Berufsausbildung unterbrechen
oder, wenn sie die Berufsausbildung schon vollendet
haben, ihre Stellung im biirgerlichen Beruf aufgeben. Die-
jenigen, die nicht aktiv dienen, können ihre Berufsauss
bildung ohne Unterbrechung vollenden. Sie können frü-
her als diejenigen, die aktiv dienen, ihren erlernten Be-
ruf ausüben oder sich sonst im bürgerlichen Erwerbsleben
betätigen. Zum Ausgleich hierfür wird die Wehrsteuer
durch das Wehrsteuergesetz eingeführt.

Nach diesem Gesetz haben die nicht zum zweijährigen
aktiven Wehrdienst eingezogenen männlichen Deutschen —-
mit Ausnahme der im Ausland lebenden Deutschen — eine
besondere Steuer (Wehrsteuer) zu entrichten. Befreit von
der Wehrsteuer sind nur die Männer, die bei der Erfül-
lung der Arbeitsdienstpflicht oder der zweijährigen aktiven
Dienstpflicht für den Wehrdienst untauglich geworden sind.

Keine Wehrsteuer haben die Steuerpflichtigen zu ent-
richten, die ein Einkommen von weniger als 224 Mark
jährlich oder einen Arbeitslohn von weniger als 52 Mark
monatlich bezogen haben.

Die Wehrsteuer erfaßt mit Wirkung vom l. Septem-
ber 1937 erstmalig die Angehörigen der Jahrgänge 1914,
1915 und 1916, wenn über ihre Nichtheranziehung zur
aktiven Dienstpflicht bereits eine endaültiae Entscheidung

 

vorliegt. Männer, die vor dem t., Januar 1914 geboren
sind, sind nicht wehrsteuerpflichtig.

Die Steuerpflicht endet am Schluß des Kalenderjah-
res, in dein der Steuerpflichtige das 45. Lebensjahr voll-
rndet hat.

Die Wehrsteuer wird beim Arbeitslohn durch Steuer-
abzug erhaben, im übrigen veranlagt.

Die Wehrsteuer wird nach dem Einkommen bemessen.
Der Begriff des Einkommens im Sinne des Wehrsteuer-
gesetzes stimmt mit demjenigen des Einkommensteuerge-
setzes überein.

Die Wehrsteuer beträgt in den ersten zwei Jahren
nach Beginn der Wehrsteuerpflicht (entsprechend den zwei
Jahren, in denen der Jahrgang des Steuerpflichtigen dir
zweijährige aktive Dienstpflicht erfüllt), 50 v. H. der Ein-
kommensteuer (nicht des Einkommens-, sondern nur der
Einkommensteuer, die auf das Einkommen entfällt), in
oen folgenden Jahren bis zur Beendigung der Wehrsteuer-
pflicht 6 v. So. der Einkommensteuer, die für dasselbe Ka-
lenderjahr erhoben wird.

Da diese Tarifbestimmungen bei Personen nicht aus-
reichen, die keine oder nur eine sehr geringe Einkommen-
steuer zu entrichten haben, ist eine Mindest steuer
vorgesehen. Diese beträgt l. soweit die Wehrsteuer durch
Abzug vom Arbeitslohn erhoben wird, in den ersten zwei
Kalenderjahren nach Beginn der Wehrsteuerpflicht 4 vom
Hundert des Arb'eitslohnes, in den folgenden Kalender-
jahren 5 vom Tausend des Arbeitslohnes; 2. wenn die
Wehrsteuer veranlagt wird, in den ersten zwei Kalender-
jahren nach Beginn der Wehrsteuerpflicht 5vom Hundert
des Einkommens, in den folgenden Kalenderjahren 6 vom
Tausend des Einkommens

Eine merkwürdige Botschaft
Kontroll- nnd Einmischungsversnche der Oxforder Welttirchentonferenzs

Die gegenwärtig in Oxford tagende Weltkirchenkon-
ferenz hat eine Botschaft an die Deutsche Evangelische
Kirche beschlossen, zu deren Einführung der Lordbischof
von Chichester das Wort ergriff. Er hob zunächst die
furchtbare Lage der Wirche in Rußland hervor. Bei sei-
nen Darlegungen über die Abwesenheit der Delegationen
der Deutschen Evangelischen Kirche gedachte er des Heim-
ganges des Reichsgerichtspräsidenten Dr. Simons und
des Generalsuperintendenten Dr. Zoellner. Er betonte
die Tatsache, daß Dr. Simons im Kampf gegen Versailles
gestanden habe; er machte auf die Unterlassungssünden
gegenüber den Nöten Deutschlands aufmerksam lind wies
auf die wertvollen Bestrebungen hin. die das deutsche
Volk während der vergangenen vier Jahre unternom-
men habe, ttud aufdie Hingabe, mitder es an der Neuord-
nung seines Lebens arbeite. Der Lordbischof sprach den
dringenden Wunsch aus, daß der Kirchenkonslikt beendet
werde und forderte eine Verkündigung in voller Freiheit.
Diese Botschaft solle lediglich kirchlichen Charakter tragen.
In der Erklärung wird die Abwesenheit der Delegation
der Deutschen Evangelischen Kirche bedauert und auf die
angeblichen Schwierigkeiten der Kirche bei ihrer Ver-
kündigung (l) hingewiesen. Es wird dabei auch der römisch-
katholischeu Kirche gedacht und der Hindernisse, die an-
geblich der christlichen Jugenderziehung entgegenstan-
den. (l) Die Botschaft schließt mit einem feierlichen Ge-
löbnis der Glaubensverbundenheit. Es wurde beschlossen,
diese Botschaft der Deutschen Evangelischen Kirche durch
eine Delegation zu überbringen und über die Fortschritte
der Oxforder Konserenz Bericht zu erstatten.

Protest der deutschen Freiiirthen
· Die Vertreter der deutschen Freikirchen auf der Welt-
ttrchenkonferenz haben eine Erklärung an den Geschäfts-
ausschuß abgegeben, in der es u. a. heißt:

»Die evangelischen Freikirchen in Deutschland sind
dankbar für die uneingeschränkte Freiheit der Verkün-
dung des Evangeliums von Christo und für die Gelegen-
heit, die sie in Deutschland haben, ihren Dienst in Evan-
gelisation, Seelsorge, sozialer Fürsorge und Gemeindeaufs
bau tun zu können.

Dem in Der, deutschen evangelischen Kirche ausge-
brochenen Kirchenstreit gegenüber haben sich die evangeli-
schen Freitirchen von Anfang an neutral verhalten. Sie
leiden aber selbstverständlich innerlich mit unter den Fol-
gen des Konflitts. Wir sind mit der großen Hoffnung
nach Oxford gekommen, daß die Weltkirchenkonferenz ein
Wort der Hilfe finden werde und in der Welt Verständnis  

für die Gesamtlage in Deutschland wecten und den Weg
zu dem langersehnten Frieden bahnen werde.

Wir sind aber der Ueberzeu ung, daß die »Botschaft
an die deutsche evangelische Kir e“ in der von der Kon-
ferenz angenommenen Form einen solchen Mittlerdienst
nicht leisten kann, daß sie im Gegenteil geeignet ist, Gegen-
fätze zu verschärfen, zumal in einer uns befremdenden
Weise auch die römisch-katholische Kirche in die Botschaft
einbezogen wurde. -

Jnsbesondere sehen wir uns nach sorgfältiger Prü-
sung des Textes, der uns leider erst während der Sitzung
zugänglich gemacht wurde, genötigt, zu erklären, daß wir
nicht zustimmen können.«

Auf der Weltkirchenkonfereuz hielt der deutsche
Methodisten-Bischof M e l l e eine Rede, in der er energisch
den deutschen Standpunkt in der Kirchenfrage zum Aus-
druck brachte. Bischof Melle führte u. a. aus: ,,Viele
waren erstaunt, Vertreter deutscher Kirchen hier zu fin-
den, da am.ersten Tag unserer Konserenz der Eindruck
entstanden war, als hätte überhaupt niemand von
Deutschland kommen können. Nun, Sie haben gesehen,
daß wir hier sind, und vielleicht ist schon diese Tatsache
ein Beitrag zu dem Kapitel ,,Kirche und Staat« in Deutsch-
taub. Oft tvurde ich in diesen Tagen gefragt: »Wie ist
denn eure — der Freikirchen — Stellung zum national-
sozialistischen Staat?« Daran kann ich nur antworten,
daß die in der Vereinigung evangelischer Freikirchen zu-
samtnengeschlossenen Kirchen (Baptisten, Methodisten,
Evangelische Gemeinschaft und der Bund Freier Evange-
lischer Gemeinden) dankbar sind für die volle Freiheit der
Verkündigung des Evangelium Christo und für den
Dienst in Evangelisation, Seelsorge, sozialer Fürsorge
und Gemeindeaufbau.

Sie haben die nationale Erhebung des deutschen Vol-
kes als eine Tat göttlicher Vorsehung betrachtet, ihre Ge-
meinde in den kritischen Tagen des Umbruchs auf die
grundlegenden Werke des Apostels Paulus über die Stel-
lung der Christen zum Staat in Römer 13 hingewiesen
und sie ersucht, in treuer Fürbitte für die Obrigkeit an-
anhalten. Mit der Fiirbitte haben wir den Dank ver-
bunden, daß Gott in dem Führer einen Mann gesandt
hat, dem es gegeben war, die Gefahr des Bolschewismus
in Deutschland zu bannen und ein 67-Millionen-Volk vom
Abgrund der Verzweiflung, an den es durch Weltkrieg,
Vertrag von Bersailles und dessen Folgen geführt wor-
den war, zurückzureiszen und ihm an Stelle «—der Verzweif-
lun einen neuen Glauben, seine Sendung und seine 8u-
lun t zu geben. Jch wünschte zu Gott, die Kirchen hätten
nicht versagtt
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Festliilter Beginn in Bahrein!)
Der Führer bei der ,,Parsifal«-Ausführung.

Nach den erhebenden Tagen des Festes der Deutschen
Kunst in München legt ein neues Ereignis Zeugnis ab
von der Größe des deutschen Kunstschaffens und Kunst-
lebens. Jn Anwesenheit des Führers haben in Bahreuth
die diesjährigen Bühnensestspiele mit der Ausführung des
,,Parsifal« ihren glanzvollen Anfang genommen. ..

21 Ausführungen sind im Rahmen der diesjährigen
Bühnensestspiele vorgesehen, und zwar acht ,,Lohengrin«-
Aufführungen, fünf ,,Parsifal«-Aufführungen und zwei
Ausführungen des ,,Ring des Nibelungen«. Wieder hat
sich unter der Oberleitung von rau Winifried Wagner,
der Hiiterin des Wagner-Erbes, as bewährte Dreigestirn
der vorjährigen Festspiele zusammengefunden: General-
intendant Staatsrat Heinz Tietjen, der für die Gesamt-
inszenierung verantwortlich ist und zugleich sämtliche
„20hengrin“=‘llufführungen dirigiert; Staatsrat Dr. Wil-
helm Furtwängler, der überragende Diri ent der »Par-
sival«- und ,,Ring«-Aufführuugen, und rofessor Einil
Preetorius, der Leiter des gesamten Bahreuther Aus-
stattungswesens, zu dem sich in diesem Jahre als Büh-
nenbildner für die Neuinszenierung des ,,Parsival«, Wie-
land Wagner, der Enkel des Altmeisters, gesellte.

Den freudigen Auftakt für die Ausführung bildete die
Fahrt des Führers vom Hause Wahnfried zum Festspiel-
hitgel vor den Toren der Stadt. Am Fürsten-Vorm des
Festspielhattses hieß die Herrin des Hauses und Hüterin
des Wagner-Erbes, Frau Winifried Wagner, den Führer
willkommen. Als der Führer seine Loge betrat, grüßten
ihn die Anwesenden mit erhobener Rechten. Neben dem
Fuhrer nahmen in der Loge Frau Winisried Wagner mit
Fräulein Verena Wagner und Reichsminister Dr. Goett-
bels Platz. Dann schlug Richard Wagners weihevolles
SFett »Parsifal« die versammelte Kunstgemeinde in seinen
ann.
—

Jn dem Konflikt, der in den deutschen Volkskirchen
selbst ausbrach über die Frage, wie man die 27 Volks-
kirchen in eine Reichskirche zusammenschließen könnte,
blieben wir neutral, auch als der Konflikt später eine
andere Richtung annahm. Wir stellten uns auf keine
Seite der streitenden Parteien. Wir litten und leiden
aber selbstverständlich innerlich mit unter den Folgen des
Konfliktes und beugen uns mit den Brüdern anderer
Kirchen und allen ernsten Christen wegen der Versäumnisse
der Christen, die zu solch einem Gericht führten. Wenn in
irgendeiner Zeit, dann hätte jetzt ein geeinter Protestan-
tismus eine Rolle gehabt. Wir glauben aber, daß auch
aus diesem Ringen eine heilsame Frucht hervorwachseu
wird, auch in bem Verhältnis zwischen ,Kirche und Staat«
im Dritten Reich-« ‑

scharfe Gegenertlärungen
Nachdem die Vertreter der deutschen Freikirchen gegen

die Botschaft an die Deutsche Evangelische Kirche Protest
eingelegt haben, sind ähnliche, fehr bestimmt gehaltene Er-
klärungen nun auch von der Altkatholischen Ge-
samt-Kirche und der Russischsothodoxen
Kirche im Ausland abgegeben worden. Professor Dr.
Rev. K e u ß e n als Delegierter der Altkatholischen Kirche
und Bischof S e r a v h i m als Delegat der Bischofssynode
gez Russischmrthodoxeu Kirche im Ausland haben folgen-
e er ärt:

,,Jn der allgemeinen Delegiertenversammlung wurde
die Botschaft der Weltkonferenz, die sich ·mit der deutschen
Kirchenfrage befaßt, verlesen und genehmigt. Es war den
Unterzeichneten nach Lage der Sache, zumal der Wortlaut
der Botschaft den Konferenzmitgliedern zuvor nicht be-
tanntgegebeu worden war, nicht möglich, gegen ihre Fas-
sung Widerspruch zu erheben. Es liegt uns fern, allen
christlichen Brüdern, die um ihres Glaubens und ihres
Bekenntnisses willen leiden, unser Mitgefühl zu versagen.

Wir müssen aber Widerspruch erheben, wenn in die-
sem Zusammenhang auch die römisch-katholische Kirche in
Deutschland als eine Kirche genannt wird, die um hres
Glaubens willen zu leiden habe. Diese Erklärung er-
scheint uns monströs im Angesicht der Tatsache, daß die
Strafversolgungeu, welche insbesondere Mitglieder geist-
licher Genossenschaften in dieser Kirche sich zugezogen
haben, durch schwerste sittliche Vergehen be-
dingt waren von solcher Art, daß sie unter Christen nicht
einmal genannt werden sollten.

Auch scheint es uns nicht angemessen, die Absicht be-
ftimmter Kreise, die christliche Lehre und Kirche zu bekämp-
fen und womöglich zu zerstören, als eine allgemeine hin-
zustellen, dies um so weniger, als noch vor wenigen Wo-
chen ein Erlaß des Reichsjugendführers die religiöse und
lirchliche Unterweisung der heranwachsenden Jugend
sicherzustellen versucht.

.. Unter diesen Umständen ist es uns wie wir erklären
muff‘en, nicht möglich z uns der Botschaft der non-
ferenz anzuschließen



Zu Dan netuiiitiltet
fii Bischof Seraphim hat dazu noch folgendes hinzuge-

gi:
»Ich schließe mich der von Herrn Prof. Keußen

unftärschriebenen Erklärung an, indem ich meinerseits hin-
zu ge:

1. daß ich von der Bischofsshnode der Ru sisch-ortho-
boxen Kirche im Auslande nicht die Erlaubn s erhalten
habe, mich in innerdeiitsche Angelegenheiten, die mit Maß-
nahmen der deutschen Reichsregierung in Verbindung
stehen, einzumischen, besonders ann, wenn die Gründe
dieser Maßnahmen weder der Bischossshnode noch mir
bekannt sind;

2. Daß die Bischosssynode der gegenwärtigen deut-
schen Reichsregierung zum Dank verpflichtet ist für den
energischen Kampf, den diese Regierung tgegen den Bol-
schewismus, diesen Erzfeind des gläu igen russischeti
Volkes und der ganzen Christenheit, führt, und für das
Entgegenkommeti utid die Unterstützung, die diese Regie-
rung der unter der Leitung der Bischofssynode stehenden
russischiorthodoxen Diözese in Deutschland erwiesen hat,
und deshalb an keiner Kundgebung teilnehmen kann, die,
wenn auch indirekt, einen Vorwurf der gegenwärtigen
deutschen Reichsregierung gegenüber enthält;

3. daß die Bischofsshnode der russisch-orthodoxen
Kirche im Auslande ihr Mitgefühl und Mitleid allen
Christen ausspricht, die allein um des christlichen Glau-
bens willen in mehreren Staaten leiden müssen, besonders
auch den Blutzeugen und Bekennern, die von Regierun-
gen, die ausgesprochen antireligiösen und antichristlichen
Charakters sind, bedrängt und grausam verfolgt werden,
z. B. in der UdSSR. und Spanien.«

Der Delegierte der altkatholischen Kirchen aus der
Weltkirchettkonferenz Prof. Dr. Rudolf Keußen, hat
dem geschaftsfuhrenden Ausschuß der Konserenz ferner
folgendes mitgeteilt:

»,,Zu der Erklärung, die ich zu dem Aufruf an die
Brüderin der Deutschen Evangelischen Kirche abgegeben
habe. füge ich eine

weitere persönliche Erklärung
hinzu. Als Mitglied der 1. Sektion der christlichen Welt-
konfereitz habe ich mir während der ersten Woche ihrer
Tagung ein genugend klares Bild ihres Verfahrens und
der Methode machen können, wie hre Entschlüsse und
abschließenden Berichte zustande kommen. Ich erhebe
gegen diese Methode an sich keine Vorwürfe. Sie ist bei
einer so großen Teilnehmerzahl wahrscheinlich unvermeid-
lich, aber ich sehe jetzt· deutlich, daß sie zu Folgerungen
führt, die es mir u n m o g lich machen, mich an den bevor-
stehenden Abstimmunaen zu b e te il i a e n.

Die Erkenntnis der Grenzen der ökumenischen Arbeit,
zu der ich gelangt bin, mindert nicht die Achtung vor der
okumenischen Ar eit als solcher, um die sich gewiß redliche
Männer nach bestem Gewissen bemühen, eine Arbeit, die
überdies jedem Christen um ihres Zieles willen teuer
fein muß.«

Während es eine Zeitlang schien, als ob man in »Ox-
ford größere Schärfen gegenuber Deutschland vermeiden
würde, haben sich nun doch in den vorliegenden Resolu-
tionen Tendenzen bemerkbar gemacht, die eine deutliche
Spitze egenüber deni Deutschen Reich enthalten. Dem
Beschlus, eine Delegation nach Deutschland zu entsenden,
stehen wir gelassen gegenüber und enthalten uns vorerst
einer Stellungnahme, da noch nicht ersichtlich ist, wie die
Kommission ausgewählt wird und welche fest umrissenen
Aufgaben sie erhält. Allerdings ist uns das Auftreten
und das System der internationalen Kontrollen aus der
politischen Vergangenheit so deutli in Erinnerung,·daß
wir ein derartiges Unternehmen se r skeptisch beurteilen.

Ueberaus merkwürdig berührt auch der in Oxford
gesaßte Plan, einen »Weltrat der Kirchen« zu
schaffen, der alle fünf Jahre zusammentreten soll. Wird
diesem Rat etwa die Aufgabe eines kirchlichen Völkerbun-
des zuteil werden, in dem die anglikanische und die ame-
rikanische Gruppe bominieren? Soll hier das alte Spiel,
das uns von Genf aus bekannt ist, wiederholt werden?
Das würde ein eindeutiges Eindringen der politischen
Sphäre in die Angelegenheiten der Kirche bedeuten. Da-
mit wäre nur aiis dem ökumenischen Gedanken einer gei-
stigen Fühlungnahme zwangsläufig eine organisatorische
Angelegenheit geworden, ein internationaler kirchenpoli-
tischer Apparat, der sich nur zum Schaden der einzelnen
Kirchen auswirken kann.

Hat man so wenig aus der unfruchtbaren politischen
Arbeit des Genfer Völkerbundes gelernt, daß man ihn
auf kirchlichem Gebiet nachzuahmen versucht? Es steht
u erwarten, daß sich alle kirchlichen Kreise in Deutsch-
and diesem merkwürdigen Treiben fernhalten. Die Kirche
des Landes Luthers kann unmöglich die Rolle einer Sektion
einer internationalen Kirche spielen, die ihre Befehle von
einer auswärtigen Stelle entgegennimmt.

Ebensowenig kann man Verständnis für das in der
Entschließung zum Ausdruck kommende Liebäugeln mit
dem politischen Katholizismus aufbringen. Man glaubt
in diesen Kreisen, die Totalität des modernen Staates
bekämpfen zu müssen, ist aber andererseits entschlossen, sich
dem Totalitätsanfs ruch des politischen Katholizisniits
stillschweigend zu 'gen.

Scharf zurückgewiesen werden muß aber, daß im Zu-
sammenhang mit einer Botschaft an die Deutsche Evange-
lische Kirche von der kirchlichen La e in Sowjetrußland
die Rede ist. Wo wären in Deuts latid Kirchen zerstört
und Geistliche ermordet worden. wie das in Tausenden
von Fällen in Sowietrußland geschah? Wo wird auch
nur die Freiheit der religiösen Verkündigung beeinträch-
tigt? Wenn der Staat sich allerdings dagegen wehrt, daß
·die Gottesdienste zu politischen Hehreden mißbraticht wer-
den, so ist er sich bewußt, damit die wahren Interessen
dert Ktirchen im Sinne einer· reineren Religiosität zu
ver re en.

Die Erklärung zu unsten der sogenannten Bekennt-
nisfront wirkt somit n cht nur als eine Shmpathieerkläs
rung für eine einzelne kirchenpolitische Gruppe, sondern
stellt au eine tendenziöse und unwahrhaftige Verzerrung
der Tat achen dar. Dabei muß betont werden daß die
vom Lordbischof erwähnten Dr, Simons und r. Zoells
ner dieser Gruppe nicht angehörten. Bei der Abfassung
der vorlie enden Resolutionen haben sich die Kirchenver-
treter in xford se r weit von der Aufgabe ihrer Kirchen
entfernt. Die Be lü e von Oxford haben den Gedanken
einer ökumenischen usammenarbeit schwer geschädigt.
Daran kann auch die Tatsache nichts ändern, daß sie auch
in manchen Punkten, z. B. in der Würdiguns der Auf-
bauarbeit des deutschen Volkes, ein leider iiiino komnienes
Bemühen um das Verständnis für die Lage Deutschlands
erkennen laffen.

—
—
-
-
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Viel-betreffen der RHKVB in Berlin
Die Veraiiftaltungsfolge für den 31. Juki und 1. August 1937.

Die NSKOV. veranstaltet am 31. Juli und 1. August ein
großes Reichstreffen, für das folgende Veranstaltungen vor-
esehen sind. Nach dem Einireffen der

Freitag 30. Juli. und Sonnabend. 31. Juli. ist vorgesehen am

Sonnabend. den 31. Juli 1937:
16.00 Uhr: Empfang des Reichskriegsopfersührers, SA.-Grup-

penführer Hantis O b e r l i n d o b e r. sowie der hier wei-
lenden aiisländiichett Frontkäinpferabordniiiigen im großen
estsaal des Berliner Rathauses durch den Ober-
ürgermeister. Stadipräsideni Dr. Lipperi.

18.00 Uhr: Heldenehrung im Ehrenmai, Unter den Linden.
Anschließend Vorbeimarsch.

20.00 Uhr: Katiieradschaftsabend in den Gesamträumen der
Deutschlandhalle.

19.00—20.15 Uhr: Konzert Es spielen die Musikzüge der
« SS.-Leibstandarte Adolf Sattler unter Leitung des

Obermiisilinegters Herinann MiillersJohn, der» SA.-
Brigade 30. erlitt, unter Leitung des Statidarienfuhrers
Fiihsel, der NSKOV., Gan Düsseldorf. unter Leitung
des Musiizugfiihrers P r o d ä h l.

20.30 Uhr: Buntes Programm. l. Herbert Bahr. 2. Herbert
Ernst Groh singt frohe Weisen und Operettens lager.
3 Das Egon-Molkow-Ballett tanzt einen Wiener alzer.
4. Auftreten der berühmten Romanos Gladiatoren-Truppe.
5. Duett: Herbert Ernst Groh und Eise Kochhann.
6. Jockei-Tanz des Egoti-Molkow-Balletts. 7. Ludwig
Manfred Lomtnel. 8 Fridericianische Wachtparade, vor-
eführt vom Egon-Molkow-Balleti. 9. Finale. Der lustige
atrose Colani mit seinen 8 Ahoi-Ju»ngeit itnd das

esamte Egon-Molkow-Ballett sowie Bithnenschau der
apelle »Gebrüder Walter«. Aiischließend Fortsetzung des

Konzerts der benannten Musikzüge

Sonntag, den 1. August 1937:
10.00 Uhr: Kranzniederlegun durch die ausländischen Fronts

kämpferabordnungen inis hrenmaL
11.00 Uhr: Großkundgebung im Olninpia-Stadion unter Be-

teilng nachstehender Ehreiiforniationen: WehrmachtiHeer
und Luftwafse) mit Fahnen der alten Armee. SS.-Leib-
standarte Adolf Hitler, SA.-Wachxandarte »Feldherrn-
alle«. Reichsarbeitsdient, SA., S ., NSKK., Politische
eiter. ZJ., NSFK.. R B.. Soldatenbund. NS.-Marine-

bund. v fhäuserbund, Freikorpskämpfer, Inhaber des
goldenen ilitär-Verdiensttreuzes, Kriegsdichter.

11.10 Uhr: Eintreffen des Reichskriegsopfersührers.
11.20 Uhr: Feierliche Flaggenhissung unter den Klängen des

..Präsentiermarsche «.
11.25 Uhr: Eröffnung der Kundgebung und Helden-

ehrung durch den Gauamtsleiter Baltes.
11.30 llhr: Begrüßungsan pra e des st e l l v e r t r e t e n d e n

Gauleiters vom au erlin. Staatsrat Görlitzer.
Danach Ansprache des Führers der internationalen

Frontkämpferabordnungetr.

Atischließetid Ansprache des R e ich s i u g e n d f ü h -
rers Baldur von Schirach.

Sodann Aitsprache des Reichskriegsopferfüh-
r e r s . SA.-Gruppenführer Haiins O b e r l i n d o b e r.

Deutschland- und Horst-Wessel-Lied. Ausmarsch der
Fahnen. Abriicieii der Ehrenformaiionen.

Nach der Kundgebung werden die Teilnehmer auf detti
Ma ife l d durch den »Hilfszug Bauern« verpflegt. Wäh-
renddessen Konzert.

14.30 Uhr: Jttternationale Sportwettkämpfe auf dem R ei s ‑
f p o r tfe l d , veranstaltet votn ,,Reichsbund für Lei es-
übungen« in Verbindung mit der NS.-Gemeinschaft »Krast
durch Freude«, Reichsfportamt.«

Veranstalttuigsfoiget Schwimnt-Stadion: Län-
derkampf ,,Deutschland—Oesterreich«. ,,Olympisches Pro-
gramm“: Rückenschwiminen (100 Meter), Brustschwimmen
(200 Meter), Kraulschwiittmen i100, 400, 1500 Meteri,
Kraulstaffel (4mal 200 Meter), Kitnstspringen, Turtiisprin-
en. Wasserballspiele. Kunstschwiminen. — Olhmpias
tadion: Wettbewerbe. Männer: Laitfen (100 Meter),

Hürdeu-Laufen (110 Meter), Saufen (400 Meter), Laufen
(1000 Meter), Mantischaftslaufeti für Nationen (3000 Me-
ter), Staffel (4mal 100 Meter), Staffel (4mal
400 Meter), Speerwerfen, Hammerwerfett, Kugel-
stoßen, Hochspriiiig. Weitsprung. --— Frauen-
Saufen (100 Meter), Hindert-Laufen (80 Meter), Staffel
(4mal 100 Meter). Jugend: Staffel (10mal 300 Meter).

 

Die Frage des beliumiieriauis
Gesetzvorlage vom Seitatsausschuß gebilligt.

Der Militärausschiiß des amerikanischen Senats hat
die Gesetz-vorlage gebilligt, die einen Verkauf von Helium
zur Verwendung in ausländischen Verkehrsluftschiffen ge-
stattet. Die Vorlage, die eine indirekte Folge des »Hm-
denburg«-Unglücks ist, sieht ferner ein Regierungsmonopol
für Helium vor. Jn einem Minderheitsbericht ist sowohl
hinsichtlich des Verkaufs nach dem'Ausland als auch der
Errichtung eines Regierungsmonopols Widerspruch er-
hoben worden. Wie erinnerlich, ist bei den Ausschuß-
beratungen über diese Vorlage seinerzeit auch Dr. Eckener
als Sachverständiger gehört worden.

Besser geritiiet als 1914
Inglands Haiidelsmarine im Kriegsfall.

Die englische Regierung hat weitgehende Pläne vor-
bereitet, um die englische Handelsmarine für einen etwai-
gen Kriegsfall vorzubereiten.

Bei einem Frühstück, das im Rahmen der Handels-
marinewoche iti Soiithampton stattfand, teilte der parla-
mentarische Sekretär im Handelsministerium, Wallace,
mit, daß England heute, was die Vorbereitungen der
Handelsflotte für einen Krieg betreffe, viel besser gerüstet
sei als im Jahre 1914. Neben den erforderlichen Waffen
sei aber auch eine wirkungsvolle Ausbildung der Be-
satzungen erforderlich. Die Offiziere der Handelsmariue
werden daher in Zukunft einen ,,Verteidigiingskursus«
mitmachen. Die Offiziere werden in U-Boot-Abwehr,
Gasabwehr, Geschützdrill, Fetierkontrolle, Signalisieren,
Konvoimaßnahmen itnd den allgemeinen Handelsschutz-
maßnahmen unterrichtet werden.

Gean die britiitheu Bldiladebreiher
,,Kein britischer Seemann wird geopfert.“

Jm englischen Unterhaus entspann sich eine Aus-
rache über die Frage der Flüchtlingsschiffe in spanischen
ewässern. Der Labour-Abgeordnete Wedgwood be-

klagte sich darüber, daß das Versprechen des Premiermini-
Flow, wonach britische Kriegsschiffe den Abtransport der
panischen Flüchtlinge schützen würden, nicht durchgeführt
werde. So seien an verschiedenen Stellen Schiffe mit
Flüchtlingen an Bord von den Nationalen aufgebracht
wor en.

Der Marineminifter Dufs Cooper erteilte dem Abge-
ordneten eine charfe Absuhr. Jn den territorialen Gewäsi
fern habe. un das habe die britische Regierung klarge-
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gelün niemand Anspruch auf den Schutz der britischen
otte.
Jedes der Schiffe, das von den baskis en Bolschewis

sten gegen Bezahlung gechartert werde, le fie genau so
Dienst wie irgendeiner der Freiwilligen aus Seiten der
beiden spatiischen Streitenden. »Menschlichkeit« bedeute
in diesem Falle: Eintritt in den Krieg und Gefährdung
des Lebens britischer Matrosen, und das alles für einen
Zweck, den niemand außer der LaboursPartei eines Kamp-
fes fiir wert halte. Abschließend sagte der Mariiieminis
ster, daß er, solan e er an der Spitze der Admiralität stehe,
entschlossen sei, ke nen britifchen Seemann für eine nichts-
wiirdige Sache zu opsern.

sit

Die Feststellungen Duff Coopers haben in der britischen
Oeffentlichteit großes Aufsehen, aber auch lebhafte Be-
friedigitng hervorgerufen. Die Erklärungen des Marine-
ministers, die iti recht beträchtlichem Gegensatz zu der bis-
her verfolgten englischen Politik stehen, werden von den
meisten Zeitungen in großer Aufiiiachung veröffentlicht.
Wie man hört, werde dieser so deutlichen Klarstellung Dufs
«Coopers auch in der britischen Oeffentlichkeit, vor allem
aber in Marinekreisen,
zuteil.

uneingeschränkte

Ein energische-s- Dementi
Der Chef des diplomatischen Kabinetts der National-

fpcgnischen Regierung hat folgende Erklärung veröffent-
i t:

,,Einige ausländische Zeitungen haben die iiiiwahre
Nachricht verbreitet, daß deutsche Offiziere iti der Nähe
von Gibraltar Artillerie aufstellen, uttd die englische Zei-
tung ,,Dailh Herald« hat berichtet, daß sich auch an der
Phrenäensgrenze deutsche Batterieii befinden. Das diplo-
matische abinett Seiner Exzellenz des Staatschefs tritt
diesen unwahren Gerüchten mit einem energischen und
ent chiedenen Demetiti entgegen.“ -

Bauern .,liquidieren« sowietinliem
Wachsende Unruhe in der Landwirtschaft,

Sowjetamtlich wird ein Beschluß des Zentralvollzitgs-
ausschusses und des Rates der Vollskonimissare veröffent-
licht, der auf die bei der Bauernschaft herrschende Stim-
mung ein bezeichnendes Licht wirft. Jn ihm heißt es,
daß im Gebiet von Jaroslaw ,,antikollektivistische und anti-
sowjetische Taten« aufgedeckt worden sind.

_ Wie mitgeteilt wird, haben die Bauern einfach die
Kollektivwirtschaft aufgelöst, den Boden unter sich aufge-
teilt und die ganze bisherige Einrichtting für ,,liquidiert«
erklärt. Das Erschreckende sei, daß dies mit Einwilligung
itnd unter tätiger Mithilfe amtlicher Stellen geschehen sei.

Natürlich wird in der Verordnung die sofortige Wie-
derherstellttiig der Kollektivwirtschaft verfügt. Indessen
Bellt die Tatsache, dasz die höchsteti Exekutivbehörden sich
amit befassen, einen Beweis dar, für wie bedeutungsvoll
man dort den Vorgang ansieht, wie er auch dafür bezeich-
nend ist, wie die Baiiernschaft gegenüber dem Kollektiv-
shstem eingestellt ist.

Bounet braucht 47 Milliarden
Neue Steuern und Eittspariiitgen itt Frankreich.

« Der ofrauzösische Ministerpräsident Chautemps und
Fitianzmitiister Bonnet hatten eine längere Besprechung.
Bonnet erklärte im Anschluß daran vor Pressevertretern,
daß»die Verordnungen über die Sparpolitik nächste Woche
Hieroffentlicht würden. Bis zum Ende des Haushalt-s-
tahres 1937 seien für das Schatzamt 6 Milliarden Francs
zur Entlastung vorgesehen. Davon sollten etwas über
3% Milliarden durch Steuern und der Rest durch Ein-
sparungen aufgebracht werden.

Für das Haushaltsiahr 1938 feien zunächst 47 Mil-
liarden Francs Aitleihett zu Lasten des Schatzamtes in
Ansatz gebracht worden. doch seien nach seiner Ansicht nur
24 Milliarden Francs tragbar. Die restlichen 23 Milliar-
den Franks müßten entweder durch Einsparungen oder
durch Steuern aufgebracht werden.

.. Nach den Berechnungen des Finanzministers würden
sur das Jahr 1938 weitere 101X2 Milliarden Francs
Steuern und 6 Milliarden Francs Einsparungen
an Ausgaben die Möglichkeit bieten, den Staat seinen
Verpflichtungen nachkommen zu laffen. 6 oder 7 weitere
Milliarden Fraties würden durch die Einnahmen von den
Eisenbahngesellschaften itnd durch finanzielle Maßnahmen
der Gemeinden aufgebracht werden.

Zustimmung

 

Von gestern bis heute
Mussolini an ben Führer.

Der italienische Regierungschef Mussolini hat das Bei-
leidstelegratum des Führers und Neichslanzlers zum Ablebeii
des italienischen Er itiders Marcoiii telegraphisch wie folgt
beantwortet: »Tief beeindruckt durch den Beweis der Anteil-
nahme, den Eure Eklzellenz dem italienischen Volk und mir
aus dein traurigen i iilaß des Ablebetis unseres berühmten
Wisseiischaftlers gegeben haben. möchte ich Euerer E geilen;
hierfitr meinen tiefempfitndenen Dank zum Ausdruck br ngen.

Deutsche Mittensuchboote besuchen Danzig

Von der Daiiziger Bevölkerung begeistert begrüßt, trafen
se s deutsche Mineiisiichboote im Danziger Hafen ein. Flieget
ga en den Minensuchbooten das Ehren eleit. An der Hasen-
einfahrt hatte eine Ehrenkompanie der anziger Schu poli ei
Aufstellung genommen. Unter deti Klängen der nat otia en
Lie er erfolgte der Flaggengriiß. Aiif der Fahrt durch den
Danzi er Hafen wurde die Flottille von der nach Tausenden
zälelen en Menge mit Tücherschweiiken und fubeitiden eil-
rtien bågriißt Am Schuttensteg·, wo die S iffe festma ten,
hatten «hrensormationen sämtlicher NS.-Glederungen us-
tellung genommen.

Berwuudete spanische Offiziere in Deutschland.
Einer Einladung der» Vereinigung der deutschen ront-

kämpfer folgend, sind funf verwuitdete spanische O iziere,
darunter einer der heldenhafieii Verteidiger von oledo,
Oberst Mendez P·arada, nacg Deutschland abgereist, wo sie
mehrere Monate (n einem anatorium verbringen werden,
um dort operiert und völlig ausgeheilt zu werden.

Deutscher Marinebesuch in Däncmark.

. Aus Horseiis wird das Eintreffen der Torpedoschitlflottille
Miirvii gemeldet. Die vier Boote stehen unter dem Kom-
mgndo des Korvettenkapitäns Berninghaus Für die deiiStÄcheii
Gaste die bis zum Montag in Horsens bleiben, ist eine . eihe
von festli en Veranstaltungen vorgesehen. Auch Oden e mel-
dei deuts en Flottenbesuch. den ersten in der Geschi te der
Stadt. Unter Kommando des Korvettenkapitäns Kowalz ist
eine Fiottille von sechs Minensuchbooten eingelausen, die bis
zum 25. Juli bleibt.
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Lutz kleidete sich nach dem Mittagessen an und ging
dann fort. Und er hatte wieder die Ledermappe unter
dem linken Arm. Heute wußte die Mutter, daß er sich
irgendeinen schönen stillen Platz in der Natur draußen
suchte, wo er ungestört lesen konnte.
Sie aber setzte sich an ihr Blumenfenster und blickte

in den verwahrlosten Garten hinunter. Dort blühten
wilde Rosen und Hollunder und Kuckucksblumen und
Akeleil Und nachher machte sie gleich hie-r in dem alten
Sessel ein Nickerchen. Das war ihr Sonntag. Ihr
schöner, stiller Sonntag! Den ließ sie sich nicht nehmen.
Und mit Lutz konnte sie nicht mehr gehen, weil es ihr
an Atem fehlte und weil auch die alten Füße gar ni.cht
mehr so recht wollten. Und hier oben war es still und
friedlich. Sie war an den Lärm, der ab und zu herauf-
dröhnte, nun in einem langen Leben gewöhnt. Sie
störte dieser Lärm nicht mehr. Für sie war es ein un-
endlich friedlicher, schöner Sonntag!

Lutz Römer aber saß weit draußen im Wald auf
einer Bank und las. Und über ihm zwitscherten die
Vögel und ringsum war die tiefe Ruhe des Waldes.
Und die Worte, von einem guten, großen Menschen
geschrieben, saßen ihm im Hirn. Jeder Satz prägte sich
ihm ein. Es war ein Erleben. so riesengroß, so ein-
schneidend, daß es den Mann heiß durchrann.

Lutz Römer stand auf, dehnte seine große schöne Ge-
stalt.. Ganz laut sagte er vor sich hin:
»Frei und stolz den Weg beschreiten, den man als

rechten erkannt hat. Kein Duckmäuser fein! Sich nicht
beirren lassen in seinem Tun. Von niemand! Und
ich werde mein Ziel erreichen! Weil ich dieses Ziel
erreichen will!“
Langsam schlug Lutz Römer den Heimweg ein. Nahe

der Stadt kicherte es plötzlich neben ihm.
»Ranu, Herr Römer, auch mal sonntags irgendwo

zu sehen?« fragte Anni Rascher, die hübsche Schreib-
mamsell aus dem Geschäft, wo er selber arbeitete. Und
ihre Freundin Rose Dorling sagte schelmisch:

»Ietzt leisten Sie uns aber doch endlich einmal ein
bißchen Gesellschaft, lieber Herr Römer? Wir wollen
aufs Schützenhaus zum Tanz. Kapelle Felix Reiner
spielt.«
Er musterte die beiden hübschen Dinger, lächelte

überlegen und meinte dann:
»So ein alter Mann wie ich tanzt nicht mehr.«
Sie wollten sich totlachen über den alten Mann. Und

sie versuchten immer wieder, ihn zum Mitgehen zu
bewegen. Aber er sagte, er müsse den Sonntag noch
ein bißchen seiner alten Mutter widmen, die sich auch
auf ein Beisammensein mit ihm freue und sicherlich
schon auf ihn warte. Er wünsche viel Vergüngen, also
recht viel Vergnügen für die Damen.
Er grüßte und ging. Und die beiden Mädel blickten

ihm enttäuscht nach. Rose Dorling sagte achselzuckend
zu der Freundin:
»Der Römer tut, als wäre er ein kaltblütiger Frosch.

Aber der ist feiner. Der bestimmt nicht. Schade! Ich
hatte mich so gefreut, als wir ihn hier so zufällig mal
erwischt hatten. Ich hätte doch so gern mal mit ihm
getanzt.«

»Ich auch”, sagte Anni Rascher, und es klang sehr
verstimmt.

,-Ob der am Ende in einer anderen Stadt festsitzt?«
»Weiß man das? Fast könnte man es glauben. Wenn

mir mein Sonntag nicht leid täte, stellte ich mich heute
mal am Bahnhof auf, ob der Römer noch wohin fährt.
Na, das ist nicht zu ändern. Komm-«
Die Mädel gingen weiter.
Lntz Römer aber war schon weit drüben auf dem

schmalen Wege, der zur Stadt führte. Er hatte einen
Augenblick gezögert, ob er nicht doch lieber noch in
dem Waldfrieden bleiben und vielleicht im Cafcz Wald-
rose eine Ersrischung zu sich nehmen solle. Er ließ es
dann aber. In ihm war noch das Erleben des Buches.
Und dieses Erleben wollte er sich jetzt nicht durch fröh-
liches, lautes Lärmen zerstören lassen. So machte er
noch einen kleinen Umweg, n - dann ging er wirklich
nach Hause. Und die Mutter freute sich, als er kam.
Und sie kochte gerade Kaffee und Doris Mende half
ihr dabei. Fein säuberlich standen schon die Tassen auf
dem Tisch. In der Mitte in einer Tonvase waren so-
gar ein paar Blumen. Und die Mutter hatte gestern
einen kleinen Kuchen gebacken. Sie saßen hernach alle
drei an diesem gemütlichen Kaffeetisch find plauder-
ten. Das heißt: Nur die Mutter und Lutz sprachen.
Doris hörte still zu. Aber über ihrem feinen Kinder-
gesicht lag ein glücklicher Schein.

Zweites Kapitell

Man konnte es nicht anders bezeichnen: Herr Baum-
garten war wirklich sehr, sehr schlechter Laune. Und
wie hätte es denn auch anders fein können. Seit Taaen
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erhielt er beunruhigende Nachrichten von der Börse.
Seit Tagen nun schon! Und das hielt selbst der stärkste
Nervenmensch nicht aus. Wenn nun schon einmal das
ganze bißchen Existenz und das halbe Leben nebst ge-
samtem Gelde mit der Börse verbunden war. Also
wie gesagt, Herr Baumgarten war sehr, sehr schlechter
Laune und er gehörte zu den Leuten die der Meinung
sind, daß man schlechte Laune am Personal ausläßt.
Denn wozu sind schließlich die Leute da?

Also, Herr Baumgarten schnauzte seine Sekretärin
an, der Bürodiener, alt, grau und schon ein bißchen
sehr zittrig in den Beinen, lief vor dem Gewaltigen
her und öffnete und schloß die Türen. Buchhalter
Mirisch machte eine Bemerkung zu seinem Kollegen
hin. Herr Baumgarten spitzte die dicken, ein bißchen
abstehenden Ohren, aber er konnte nichts weiter hören
als ein kurzes Gezischel. Woher es gekommen war,
wußte er auch nicht mal. Knallend warf er die Ver-
bindungstür zu und schlenderte ins Lager hinüber.
Hier wurden gerade ungeheure Ballen von Stoffen
verladen. Die bereits fertigen Ballen und Kisten muß-
ten eine große schwere Last bedeuten, aber da war ein
jüngerer Mann, der schleppte das Zeug wie einen
Spielball zum eisernen Rollwagen. Donnerwetteu
hatte der Kerl ein paar Arme. In den Schultern
mußte der eine fürchterliche Kraft besitzen. Nun, das
war natürlich brauchbar so etwas. Immer zu!
Die Hände in den Hosentaschen schob sich der Chef

weiter nach vorn. Verstohlene Blicke trafen ihn, aber
es war nicht ein einziger freundlicher darunter. Es
war möglich, daß Römer Herrn Baumgarten noch gar
nicht gesehen hatte. Iedenfalls tat er ruhig seine
Arbeit. Dicht neben ihm war ein junges Mädel,
hübsch, blond und sie kehrte Holzwolle zusammen. Das
Mädel war sehr jung und wirklich sehr, sehr hübsch.
Und der rußige, humorvolle Kurt Malten, der Heizer
unten im Kesselraum, war ihr Liebsten Römer wußte
das. Denn Malten war eigentlich der einzige, zu dem
er sich näher hingezogen fühlte und mit dem er auch
ab und zu ein bißchen über dies und das im Geschäft
oder auch über persönliche Verhältnisse sprach.
Herr Baumgartens Augen glitzerten. Sie ruhten auf

dem Mädel. Plötzlich sagte er:
»Die alte Zirkler macht mir mein Privatbüro nicht

mehr recht sauber, eben —- sie sieht schlecht, wird alt.
Uebernehmen Sie also vom Montag an das Amt-«
Das Mädel wurde weiß. Es wollte etwas sagen,

fand aber nicht gleich Worte. Und da ging auch Herr
Baumgarten schon weiter. Augenscheinlich schien er
jetzt recht guter Laune zu sein, denn er pfiff und ver-
schwand drüben im Eingang zur Färberei.
»Das könnte dem Herrn Baumgarten so passen-C

meinte der alte Arbeiter Friedrich Lunze, und er zeiate
dabei mit dem Daumen hinter Herrn Baumgarten her.
Römer wurde aufmerksam. Er hatte gerade eine große
Kiste aufgeladen. Ietzt sah er den alten Mann an
und fragte:
»Was meintet Ihr, Vater Lunze?«
Friedrich Lunze erklärte ihm die Sache. Lutz Römers

Augenbrauen zogen sich finster zusammen.
»Ach sv!«
Weiter sagte er nichts. Aber Vater Lunze meinte:
»Na, was sagst du, Bug?"
»Ich werde mal überlegen, was da zu machen ift."
»Dann wird die Friedel Ortmann also nicht dem

Chef sein Büro aufräumen", fagte Friedrich Lunze sehr
beruhigt, und er ging wieder an seine Arbeit. die darin
bestand, die Sackleinwand für die Ballen zurechtzu-
schneiden. Friedel Ortmann kam auf Römer zu.

»Lutz Römer, der Kurt darf das aber nicht erfahren-,
der ist so jähzornig. Und ich —- ich gehe auch gar nicht
ins Büro, ich nicht."
»Das brauchst du ja auch nicht, Friedel.«
Herr Baumgarten bewohnte drüben eine protzige

Villa mit einem fürstlichen großen Park. Wenn er
nicht gegen Abend nach Dresden fuhr, hatte er Besuch.
Damen und Herren. Frau Baumgarten sollte seit
Iahren schon an einem schweren Leiden erkrankt sein,
und sie befand sich wohl aus diesem Grunde meist auf
Reisen. Nun, diese Privatverhältnisse des reichen
Herrn Baumgarten gingen keinem etwas an, das
mochte der alles mit sich selber abmachen. Aber wenn
er da etwa glaubte, sich als Herr über gute Sitte hin-
wegsetzen zu dürfen, wenn es sich um ein armes klei-
nes Mädel handelte, das nichts hatte als seine Ehre
und Liebe zu dem gemütlichen Kurt Malten, der aller-
dings, wenn er gereizt wurde, leicht jähzornig war
und dann sich wohl mal zu einer Tat hinreißen lassen
konnte, die ihm nachher bitter zu stehen komme
würde, dann befand er sich im Irrtum. '

Also, das kleine Mädel schied aus aus den Wünschen
des Herrn Gewaltigen, hatte auszuscheiden, und Herr
Baumgarten würde das auch einsehen müssen.
Als Herr Baumgarten nach Arbeitsschluß drüben in

seinem Pan saß, er war schon nach kurzem Aufenthalt

 
 

in der Fabrik wieder hierhergegangen, da meldete ihm
der Diener, ein Herr Römer wolle ihn sprechen.
Herr Baumgarten hatte gerade von seinem hohen

Terrassenplatz die Arbeiter beobachtet, die die Fabrik
verließen. Nun drehte er sich nach dem Diener um.
»Römer, Römer? Wer ist denn das? Kenn ich nicht.

Was melden Sie mir so’n Quatsch? Was will der
Mann? Ich bin geschäftlich morgen drüben im Büro
zu sprechen-«
»Es ist ein Arbeiter von drübenl«
Baumgarten sprang auf. Er sah blaurot aus.
»Wenn ich sonst nicht immer mit Ihnen zufrieden

wäre, flögen Sie jetzt auf der Stelle, mein Lieber. Sie
können sich selber sagen, daß ich hier nicht mit dem
Mann spreche-«
»Sehr wohl, Herr Baumgarten.«
Als der Diener schon ein Stück fort war, rief fein

Herr ihn zurück.
»Ich will mir mal den Spaß machen, zu sehen, was

der Kerl von mir will."
Nach einer Weile stand Lutz Römer vor ihm.
Herr Baumgarten legte sich ganz in seinem Stuhl

zurück, streckte die Beine weit von sich, brannte sich in
aller Ruhe eine Zigarre an, er tat es mit aufreizender
Langsamkeit, und dann fragte er:
»Dars ich fragen, Herr, wo Sie den Mut hernehmen,

mich hier in meiner Ruhe auszustöbern?«
»Da es keine Sache ist, die mit dem Geschäft was zu

tun hat, bin ich eben hierhergekommen. Da es sich um
Friedel Ortmann handelt, gehört die Sache hierher
und nicht ins Büro.«
»Was quatschen Sie da? Wer ist Friedel Ortmann?

Mann, machen Sie mich nicht wild. Was wollen Sie
von mir?”

»Ich wollte Ihnen bloß sagen, daß Sie Ihr Privat-
vergnügen außerhalb Ihrer Fabriken suchen sollen.
Das kleine Mädel, das plötzlich Ihr Büro reinigen
soll, ist verlobt mit dem Heizer Malten.-«

»Ach in."
Herr Baumgarten sagte es, und dann lachte er laut

auf.
»Hören Sie mal, das ist ein Spaß. Ein Spaß ist

das.«
Er lachte noch immer. Seine häßlichen dicken Finger

spielten dabei an dem dicken goldenen Armband, das
er am linken Arm trug. Plötzlich lachte Herr Baum-
garten nicht mehr. Er richtete sich auf.
»Sie sind entlassen für diese Frechheit. Betreten Sie

die Fabrik nicht mehr. Ich werde Ihnen vierzehn Tage
Lohn auszahlen lassen und außerdem wird Ihnen noch
eine schriftliche Kündigung zugehen.«
Wortlos ging Römer davon. Und während er den

Nachhauseweg einschlug, dachte er:
Ich hätte es mir denken können, wie ein haltloser

Schwächling mein Kommen auffassen würde. Was
nun?
Er besaß einige Ersparnisse. Sie waren zu einem

andern Zweck bestimmt. Es ließ sich jedoch jetzt nicht
ändern, wenn sie nunmehr aufgebraucht werden muß-
ten. Nun, da war er ja mit einem Male aus der ge-
wohnten Bahn geworfen, und nun konnte ja der Kampf
ums hohe Ziel Leginnen. Ietzt gerade war der rechte
Augenblick dazu. Ietzt, wo man sozusagen an die Luft
gesetzt worden war, weil man sich für eine gute Sache
eingesetzt hatte.
Heim konnte er setzt noch nicht! Er mußte erst ein

bißchen ruhig nachdenken. Es blieb jetzt natürlich
nichts weiter übrig als Kurt Malten zu warnen. Aber
was würde denn das Ende fein? Wenn der auch noch
entlassen wurde, was dann? Und Friedel Ortmann
sorgte mit ihrem Wochenlohn auch noch für ihren ge-
lähmten Vater und einen Bruder, der noch zur Schule
ging. Die Mutter war seit Iahren tot. Alle kamen
ins Elend, wenn Herr Baumgarten das so wollte.
Oder doch nicht? Alle konnte er doch wohl nicht gut
entlassen. Aber wenn Malten jähzornig wurde, dann
hatte Baumgarten allen Grund, ihn zu entfernen. Da
gab es keinen Schutz mehr für Kurt Malten. Und daß
er, Römer, heute in die Privaträume Baumgartens
gegangen war, war insofern falsch gewesen, als der
nun sagen konnte, er sei durch ihn belästigt worden
und der Diener würde das bestätigen.
Was doch solch ein-e Laune eines reichen Mannes

alles nach sich ziehen konnte, dachte sich Lutz Römer.
Langsam schritt er zwischen den Hecken hin, die

draußen dein Weg umsäumten, der die Villen rechts
und links trennte. Helles Kinderlachen drang aus dem
einen Garten. Wehleidiges Gemurmel aus dem an-
dern. Eine kleine weiße Katze lief über den Weg,
woraus in dem einen Garten dicht am Zaun ein zor-
niges Knurren zu hören war. Im übrigen aber lagen
diese stillen weiten Gärten hier wie von der Welt ab-
geschnitten. Und Lutz dachte, das es sein Ziel war,
der Mutter einen guten schönen Lebensabend zu be-
reiten, sie in ein kleines Haus mit Garten führen zu
können, daß sie endlich einmal herauskam aus all dem
Alten, daß sie auch einmal wußte, was es hieß,
draußen in der Natur leben zu dürfen.

Entlassen! .
Ein verhängnisvolles Wort! Eigentlich gar nicht zu

fassen. Und doch war es im Grunde genommen nur
eine Tatsache geworden, die er längst ins Auge gefaßt
hatte, als er sich erlaubte, Herrn Baumgarten zu maß-
regeln. Und es war auch längst ins Auge gefaßt, die
Stellung auszugeben, wenn man all seine Pläne ver-
wirklichen wollte. Also warum denn dann setzt außer
Fassung geraten? Es war ja ganz gut so. Ietzt war
der Wea frei zu dem aroßen Ziel.

FOR-sung MAT-
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(13. Fortfetzung.)
Im vorhergehenden Kapitel wttrde erzählt-

Winfried trifft im Park seinen Großvater. Der Alte ist
schlechter Laune. denn die Post hat einen Brief des Gerichts
gebracht, in dem der Antrag auf Herausgabe des Enkels
abgelehnt wird. Winfried betritt auf Einladung Bttbbos
das Schloß Der Baron glaubt, daß der Junge zu Hause
weggelaufen ist, um nach Wolfsroda zu kommen. Die Ant-
wert, daß er durch Zufall da fei, enttäufcht ihn. Als Win-
frted versichert, daß er sofort zurück wolle zu seiner Mutter,
versucht von Bubbo, ihn zum Bleiben zu bewegen. Da aber
alle Bitten fruchtlos blieben, schließt er das Zimmer ab und
versu t, den Jungen umzustimmeu. Der erklärt sich bereit.
nach olfsroda zu kommen, aber der Baron besteht darauf,
daß der Junge mit der Mutter bricht. Die Drohung, daß
er ihn enterben werbe, berfängt nicht. »Bitte meine Mutter
um Verzeihung«. fordert Winfried.

»Was redest du ba?“ rief er.
»Bitte Mutter ttm Verzeihung für alles, das du ihr

angetan hast. Sie ist ja so gut und wird dir meinetwegen
verzeihen.«

Nun standen Tränen in seinen Augen. Der Freiherr
starrte ihn an, dann lachte er dröhnend auf und warf sich
in den Sessel.

»Ich — ich soa —«
Winfried war blaß geworden ttnd fagte heiser:
»Laß mich fort.«
Aber der alte Bubbo war wieder aufgefprungen.
d»Da ist — das ist — ich — der Bengel —- der Halunle

Damit faßte er Winfried mit seiner Riesenfaust, unter
der er zufammensackte.

»Das wagst du mir zu fagen? Du Bengel? Da follft
du mich kennenlernen!«

Er hatte ihn am Kragen gepackt, riß ihn zur Tür und
zog ihn die Treppe hinauf. Winfried zitterte vor Zorn
und Scham. Diener steckten die Köpfe atts den Türen. Er
verbiß sich das Schreien in seiner Scham vor den Lalaien
Dann waren sie oben angelangt; Bttbbo öffnete eine Tür.

»Ich will doch sehen, ob ich so ein Iüngelchen nicht
klein kriegel Ietzt bleibst du hier!“

Damit schlttg Bttbbo die eichene Tür zu und schloß
ab. Hart stampften seine wuchtigen Tritte die Treppe
wieder hinunter.

Einen Augenblick stand Winfried erschöpft von dem
ungleichen Kampf und zitternd vor Empörung stille, dann
rüttelte er an der Tür. Das war ja Unsinn! Die Eichen-
türen gaben natürlich nicht nach. Winfried sprang zum
Fenster. Er fah, daß es ein Turmzimmer war, in das
ihn der Großvater eingeschlossen hatte. Was nun? Um
Hilfe rufen? Nie.

Erst Ruhe, erst wieder zu Atem lommen, dann über-
legen.

Ist

Rune von Reeling hatte eine lange Unterredung mit
den beiden Herren von der Holzfirma gehabt.

»Es ifi geradezu erstaunlich. Wir müssen Ihnen be-
stätigen, daß unter dem von Ihnen behandelten Holz kein
einziger Stamm mit der hier herrschenden Blaufäule be-
haftet ist. Wenn sich im Frühjahr herausstellt, daß auch
der jetzt niederzulegende Schlag so einwandfreies Holz
bringt, dann haben Sie geradezu eine vaterländische Tat
verrichtet.«

Rune fah den Herren in fehr zufriedener Stimmung
nach, als ihr Wagen davonfuhr: dann blickte er auf die
Uhr. Es war fast zwei geworden. Er eilte ins Forfthaus
und traf die Frau, die ihm das Essen richten sollte.
« »Ist der junge Herr noch nicht zurück?«

»Es ist niemand gekommen.«
Zuerst regte sich Rune nicht auf. Schließlich war

Wolfsroda ja groß, und vielleicht hatte Winfried keine
Uhr bei sich. Er aß und legte sich einen Augenblick nieder.
Dann war es vier Uhr. Er wurde immer unruhiger —
war etwa Winfried doch feinem Großvater in die Hände
gefallen und wurde im Schloß festgehalten? Nun mußte
er wieder an Gifela denken. Um ihretwillen mußte er
handeln. Aber wie? Zum Schloßi Gern tat er es nicht.
Er hatte es fett feiner Ankunft nicht wieder betreten. Da
der Knecht bereits gegangen war, spannte er—den Wagen
selbst an und fuhr zum Schloß. Etwa auf halbem Wege,
als er eben aus dem Walde hinaus auf die Felder ge-
kommen war, sah er jemanden rennen. Ohne Mantel und
Hut rannte Winfried, was seine Beine ihn trugen.

Kuno hielt die Pferde an.
»Aber Inngel«
»Schnell, lassen Sie mich auf den Wagen! Kehre um

— zttr Bahn!«
Kttno fah, daß Winfried blutige Hände hatte und zer-

riffene Kleider.
»Was ifi denn gefchehen?“
»Eingesperrt bat er mich!“ rief Winfried, noch immer

ganz außer sich. »Eingesperrt! Am Blitzableiter bin ich
hieruntergerutfcht nnd habe mir Hände und Hosen zer-
r ssen.«

Er blickte steh um.
»Kommen sie schon hinter mir her? Fahre mich zur

Bahni Ich will fett!“
Jetzt fing Winfried an zu schlucken.
»Ich will ihn nie mehr sehen —- ich will fett!“
Sie waren wieder am Forfthaus.
»Erst wafch dich, dann werde ich dir etwas von

meinen Sachen zum Anziehen geben.«
Winfried war so empört, daß er gar nicht zur

Ruhe kam.
ihm-Mich fperrt er ein! Michl Ich haffe ihn, ich hafse

Er wttßte nicht. wie er gerade in diesem heiligen Zorn
.unb gekränkten Stolz feinem Großvater ähnlich fah, der

 

unten in feinem Zimmer faß, von Zeit zu Zeit hinauf-
schlich und zufrieden an der Tür des längst leeren Zim-
nters lauschte und nickteH

»Dich kriege ich schon klein, mein Iungchen!«
Als er dattn aber die Tür öffnete und sah, daß der

Enkel ausgeflogen war, als er voller Todesangst den
ganzen Hof abfttchen ließ und überall den Enkel mit zer-
fchtnetterten Gliedern zu finden fürchtete, da saß Winfried
schon wieder in der Bahn und fuhr mit seinen bitter ent-
täufchten Hoffnungen nach Berlin zurück.

Neuntes Kapitel.

Verftitnmt war Rune wieder in das Forfthatts zurück-
gefahren, nachdem er Winfried glücklich in den Zug gesetzt
hatte. Teufel auch! Selbstverständlich trug er selbst die
Schuld, wenn jetzt die schauderhafteften Unannehtnlich-
leiten entstanden. Wie hatte er auch den Jungen allein
gehen laffen könneul Er hätte ihn begleiten feilen. Nun
war der Alte erst recht wütend. Ein Glück, daß Gröger
und Elmblatt heute den Holzschlag übernommen hatten
und seine Tätigkeit hier zunächst zu Ende war. Er mußte
schleunigst heitul Er ntußte Gisela zur Seite stehen und
bei ihr fein, wenn der alte Bubbo da wieder Gewaltftreiche
versuchte. Und nun wttrde ihm immer klarer, wie er sich
innerlich mit dieser Frau verbuttden fühlte.

Draußen wurde mit starker Faust an seiner Tür ge-
klopft. Rune war ganz allein im Forfthaufe. So konnte
nur Herr von Bubbo gegen die Tür hauen! Er überlegte
einen Augenblick

‚_—

 
  

Zeichnung: Drewitz — M.

»So eine Rasfelbaude!« begann er von neuem. »So
ein paar nicderträchtige Kerle! Weil der Vater nicht
gleich kufch und artig zuhört, wenn feine beiden neun=
malklugeu Sprößlinge mehr wisfcn wollen als er.

was tun die Bengels?«

Es klopfte zum zweiten Male, Kuno ging zur Tür.
Kaum hatte er die Tür geöffnet, als eine Gestalt, deren
Gesicht er nicht zu sehen vermochte, weil es vollkommen
dunkel war, ihn anzttbrüllen begann:

»Na also? Treff ich den Nachbar hie?
Zu Haufe ist er felten, zum Vater kommt er nie!“
(Erleichtert schrie Rune auf: »Du, Vaters«
Der Forstmeister stapfte in das Zimmer.

er dem Sohn gegenüber.
»So eine Rafselbande!« begann er von neuem. »So

ein paar niederträchtige Rerle! Weil der Vater nicht
gleich kusch ttnd artig zuhört, wenn seine beiden neunmal
klugen Sprößlinge mehr wissen wollen als er, was tun
die Bengels? Puften attf Vatertt und sein Geld ttnd wer-
den ganz hinterlistig und heimlich berühmte Menschen.
Junge, du alter Gaunerl Ich war in Berlin im Mini-
fterittm Wovon ift die Rede: Patentverfahren von Ree-
ling. Ich bin heute abend bei Gröger und Elmblatt in
Erfurt — was schmeißen die mir ins Gesicht: Patentver-
fahren von Reeling. Und der einzige, der von dem gan-
zen Quatfch nichts weiß, ifi der olle, dämliche Vaterl
Junge, ihr seid ja beide beinah so famose Kerle wie
euer Vaterl« «

Damit umarmte er Kuno.
»Hast du was zu essen?«
»Wurft und Speck.«« «
»Her damit und — fo, dem labbrigen Zeug haben

wir es besorgt. Kannst du noch Grog brauen?“
»Natürlichl«
»Und dann kannst du mir mal 'ne Vorlesttng hal-

ten, wozu deine Sache eigentlich gut ifi. Wo steckt denn
der Volkmar?«

»In Berlin in der Fabrik.«
»Fabrikl Fabrikl Wie das klingt. Also, dann werde

ich wohl auch nach Berlin gondeln müssen, wenn ich den
fehen will. Kinder, Kinder, was macht ihr eurem alten
Vater für Sorgen.«

Dabei zwinkerte er höchst vergnügt und richtete unter
Wurst, Speck, Brot und Rum eine wahre Verwüstung an.

its

Dann stand

. roda kriegen.

 

   
  

Herrn von Bubbo geschah in dieser Nacht etwas, was
ihm noch nie geschehen war: Er machte sich Gewissensbisse
und konnte nicht fchlafen. Sein Enkel Winfried war
wegl Einfach wegl Auf den Gedanken, daß ein Mensch
am Blitzableiter herunterkletteru konnte, kam der Baron
nicht. Er fah nur das offene Fenster uttd war überzeugt,
daß Wittfried herausgesprungen war. Selbftverftändlichl
Hätte er auch getan! Wie konnte man einen Bubbo ein-
fperrenl Aber wo war er?

Endlich wurde es Morgen, draußen fuhr ein Jagd-
wagen vor, und gleich darauf wurde die Klingel gezogen.

Es war der Forstmeister von Reeling, der mit höchft
vergnügtem Geficht hereinkatn.

»Herrgott, Bubbo, was ifi denn mit Ihnen los?«
Der Freiherr stampfte im Zimmer umher.
»Ins Turmzitttmer, da ganz oben, habe ich ihn ein-

gesperrt, tutd dann —- als ich nach ein paar Stunden
wieder rauflomme — ist er wegl Im Turmzimmer, 15
Meter über der Erde, wahrscheinlich ist er zum Fenster
rattsgesprttngett!«

»Herrgotti«
Und das Tollste ist, daß man ihn nirgends findetl

Wenn da jemand rausspringt, mttß er doch irgendwo sein.
Weg, einfach weg!“ _

»Bubbo, jetzt seien Sie mal einen Augenblick ver-
nünftig. Von wem reden Sie denn eigentlich?“

»Von meinem Enkel.«
Der Alte war vollkommen erschüttert, aber der Forst-

nteister schüttelte lachend den Kopf.
»Da feien Sie nur beruhigt: der ist längst wohlbehal-

ten in Berlin eingetrudelt. Mein Sohn, den ich im Forst-
haus besttcht habe, hat mir selbst erzählt, daß er ihn zur
Bahn gefahren hat.“

»Reeling, das ist die Wahrheit?« Bubbo starrte ihn an.
»Ia, wie kommt der denn lebendig aus dem Turm-

zimtner heraus?«
»Das ist eben die Jugend von heute, lieber Bubbo.

Solche Kerle wie Winfried klettern mit Leichtigkeit an
einem ollen Burgturtn runter.“

' Sobald der Freiherr seine Angst verloren hatte. schlttg
auch seine Stimmung um.

»Also durchgebrannt ist er. Sehen Sie, dal Der
Wifch ist gestern gekommen. Glauben Sie etwa, daß das
Gericht einem hilft? Ich habe gefchrieben, daß ich meinen
Enkel habett will, daß seitte Mutter ihn mir vorenhält.
Was ist die Antwort? Recht hat sie gekriegt! Der Junge
foll bei ihr bleiben. Aber trotzdem soll er später Wolfs-

Und wie ich mich noch über den Wifch
ärgere und wie wild im Park herumlaufe, da gerät mir
doch der Bengel in die Arme.«

»Was? Ihr Enkel?« ·
»Mein Enkel, fawohl, ttnd sieht atts «wie ein richtiger

junger Bubbo. Ich kriege ihn zu baden, schleppe ihn ins
Haus, rede ntir den Mund fusselig und was sagt er? Ich
soll feine Mutter ttm Verzeihung bitten und sie einladen,
bei mir zu wohnen. Ich, ich soll unt Verzeihung bitten!“

Der Forstmeister schüttelte lächelnd den Kopf.
»Ich weiß nicht. Es ist eben jetzt eine ganz komifche

Welt, ttnd —- lieber Bubbo, ich habe eigentlich gestern
abend etwas ganz Aehnliches getan.“

»Was heißt Aehnliches?«
»Um Verzeihung gebeten.“
„flBen?“
»Meinen Aeltesten, denn der Jüngere war leider nicht

auch im Forsthaus Höllenthal.«
»Ich verstehe das nicht.“
»Was ifi da zu verstehen. Ich bin eben hingegangen

und habe ihm gesagt: Lieber Kuno, dein Vater war da-
mals ein alter Efel, und ihr beide feid ein paar pracht-
volle Bengels. Dann haben wir ein paar Grögchens ge-
trunken. Und nun habe ich meine beiden Iungen wieder.«

Bubbo fah den alten Forstmeister mit etwas unsiche-
rem Blick an.

»Das ist auch ganz was anderes.«
»Wer weiß? Sehen Sie mal, Bubbo, Sie sind da-

mals von der Ueberzeugung ausgegangen, daß diese
Frau, in die Ihr Sohn sich vergafft hatte. eine schlechte
Person fei. Ganz genau fo, wie ich überzeugt war, daß
meine Jungens nichts als Unsinn machen. Nun haben
Sie schwarz attf weiß, daß die Frau eine sehr tüchtige
und ehrenwerte Person ist —«

»Sie meinen doch nicht etwa —?“
»Aha, geht schon los. Ich meine überhaupt gar

nichts, aber, Sie haben mir doch erzählt, daß der Ittnge
ein fo patenter Kerl ist. Sehen Sie, dann muß er doch
eine brave Mutter haben, die ihn dazu erzogen hat.«

Die nächtlichen Gewissensbisfe hatten den Baron doch
etwas miirber gemacht, er brummte:

»Sie werden doch nicht etwa für möglich halten, daß
ich wirklich diese Frau —«

« »Um Verzeihung bitten ist vielleicht gar nicht nötig.
Sehen Sie mal, lieber Freund, in diesem halben Iahr,
in dem ich keine Ahnung hatte, wo meine Jungens eigent-
lich steckten, bin ich mir doch recht einfam unb 'berlaffen
vorgekommen. Ganz genau so wird es Ihnen gegangen
sein. Wenn Sie es auch leugnen ttnd wenn Sie auch
tausend Eide fchwören, daß Sie von Ihrer Tochter nichts
mehr wisfen wollen — Sie fehnen sich doch nach ihr, und
sie imponiert Ihnen auch. Und daß Sie sich nach Ihrem
Enkel fehnen, das brauchen Sie gar nicht zu sagen.«

»Aber ich kann doch nicht ——“

»Kommen Sie übermorgen mit mir nach Berlin.
Man muß doch die Adresse diefer Frau Wallenthin raus-
kriegen. Und dann gehen Sie einfach mal hin ttnd sehen
sich die Frau an. Ich werde währenddessen meinen Volk-
mar besuchen. Der Kuno behauptet, nicht zu wissen. wo
stch Ihre Tochter aufhält, aber es fchien mir, als ob er
es nur nicht wiffen wollte. Der Volkmar wird sich schon
überrumpeln lassen.« lFortfetzung folgt.)



Bolschetvistische Lustpropaganda über Ungarn.

Wie das Uiigarische Telegraphen-Korrespondenzbüro aus
Oedenburg meldet, beobachteteii die Besucher des Strandbades
über dem ungariåchen Teil des Neusiedler-Sees am Donners-
tagmittag zwei ugaeätyge, bie in einer Höhe von 4000 bis
5000 Meter flogen. Die aschinen zei neten nachdem sie einige
Kreise ge o en hatten, mit au wol en S ehel, Hammer und
den Sowjeätern an den Himme
Richtung Preßburg.

Der Warschauer Attentäter war gedungen.
Die Verhaftungen im Zusammenhang mit dem Anschlag

auf Oberst Koe konnen als abgeschlossen gelten. Zur Zeit
werden die Verzafteten vernommen. Acht von ihnen sind in
ein Warschauer esangnis gebracht worden. Es darf als sicher
angenommen werden, da der Täter, der erst. wenige Tage
vor dem Attentat nach arschau kam und arbeitslos war.
tir Geld zu der Tat gedungen worden ist. Dafür äpri t u. a.
ie Tatsache, daß er einen neuen Anzug, neue chii e und

einen neuen Hut trug.

Aus Broiltiiu und Umgegend.
Brockau, den 24. Juli 1937

und verschwanden dann in

 

25. Juli.
1180: Heinrich der Löwe aus Deutschland verbannt. — 1818:
Der Naiuriorscher Johann Jakob von Tschudi in Glarus geb.
(geft. 1889). — 1914: Abbruch der Beziehungen Oesterreich-
Ungarns "au Serbien. — 1933: Veröffentlichung des Gesetzes
zur Verhtitung erbkranken Nachwuchses. — 1934: Der oster-
reichische Bundeskanzler Engelbert Dollfitß ermordet (geb. 1892).
S o n n e: A.: 4.08, U.:-20.04; M o n d : U.:- 6.28, A.: 20.25.

26. Juli. «
1992: Albert Forster, Gaitleiter der NSDAP in Danzig, in
gurth geb. -»-- 1916: Der Anthropolog Johannes Ranke in
olln bei Miinchen gest. (geb. 1836). — 1932: Untergang des
detttschen Segelschiilschiffes .,Niobe« im Fehmarn-Belt.
So n n e: A.:. 4.09, U.: 20.02: Mo nd : U.: 7.43, A.: 20.43.

27. Juli.
1830: Beginn der Pariser Julirevolution. »— 1924: Der ita-
lienische Musiker Ferruccio Busoni in Berlin gest. (geb 1866).

Sonne : A.: 4.11, U.: 20.01; M o n d : U.: 8.58, A.: 21.03 Uhr.

Der Glaube an uns selbst
,Kämps’ und erkämpf’ dir eignen Wert;
Haus-backen Brot am besten nährt!“

Matthias Claudius.

So wie wir an das Walten eines höheren Schicksals
glauben, so wie wir uns das Leben nicht ohne einen höhø
ren göttlichen Sinn vorstellen können, so vermögen wir
aber auch nicht unser Leben zu gestalten ohne den Glau-
ben an uns selbst. Dieser Glaube freilich will täglich ge-
stählt und gestärkt werden durch unseren Kampf mit un-
seren Schwächen und durch den Einsatz unserer Kräfte in-
nerhalb der Volksgemeinschaft. Ohne Kampf, ohne Arbeit
können keine Werte entstehen. Mein eigener Wert wird
mir nicht gegeben durch Geburt durch Rang oder Titel
oder etwa gar durch Reichtum, sondern allein durch Lei-
stungen, zu denen man nur kämpfend gelangen kann.

Wer aus etwas anderes pocht als auf seine Leistun-
gen, ist einem gefährlichen Selbstbetritg unterworfen.
Durch Rang, Titel und Reichtum vermag man wohl ober-
slächliche Menschen zu blenden und sich in ihrer Bewun-
derung zu sonnen, aber aus solchem Selbstbetrug gibt
es nur allzu leicht ein tieftrauriges Erwachen. Wer sich
aber durch seine Leistungen seinen Wert erkämpste, fragt
nicht nach der Anerkennung der Welt. Er trägt in sich das
stolze Selbstbewußtsein der Tat, das ihn auch aufrecht
erhält, wenn die Umwelt feine Leistungen auch einmal
nicht anerkennen sollte.

NSDAP.
Ortsgruppe Brorkan

An alle Brockauerl

 

Das 12. Deutsche Sängerfest, welches in der Zeit vom -
 28. Juli bis 1. August in Breslau stattfindet, ist durch

Reichsminister Dr. Goebbels als reichswichtig erklärt
worden. Jn Brockau werden ungefähr 1500 Sänger aus
dem Gan Bayern untergebracht, bie wir festlich empfangen
wollen. Dazu gehört vor allem Ausschmückung der Häuser-
fronten. Damit sein recht buntes und freundliches Bild
entsteht, empfiehlt es sich, außer reichlichen Fahnenschmuck
Girlanden und Kränze aus frischem Grün (mit Goldband
durchwir«kt) zu verwenden. Ganz besonders bitte ich die
Hausbesitzer und Anwohner der Breslauer, Garten- utid
Bahnhosstraße, ihre Häuser und Fenster zu schmücken.

Die hiesigen Gärtnereien bitten darum, die Bestellungen
rechtzeitig aufzugeben, damit jeder Brockauer pünktlich
und zur Zufriedenheit beliefert werden kann.

Brockauer Volksgenosseni Diesmal haben wir Ge-
legenheit, unseren Gästen aus dem Frankenland zu zeigen,
daß wir Schlesier hier im Osten keine gebrochen deutsch-
sprechenden Hinterwäldler sind, sondern daß wir auch
verstehen, Feste zu feiern und Gäste aufzunehmen, daß
wir ebenso gute Deutsche wie in anderen Gauen im
Reiche sind.

Sorgt dafür, daß unsere Gäste den besten Eindruck
von uns mit nach Hause nehmen.
- Heil Hitleri

K l a r , Ortsgruppenleiter.

 

 

Das Programm des Gängersesies
Gestaltung der Gaufeierstunden

Den vier Gaufeierstunden fällt in besonderer Weise die
Aufgabe zu, aufzuzeigen, wie der Männergefang den Anschluß
an. alle E nrichtungen des Staates, der Partei sucht und findet.
Wirken in der ersten Feierstunde Wehrmacht und mer-Jugend
und in der zweiten neben den Männerchören ie Kolonneii
des Arbeitsd enstes mit, so gesellen sich in der dritten Gau-
feierstunde« die von den beiden rheinischen Sängergaiien ver-
ansta«ltet wird, mit dem Titel ,,Singende Kolonnen «- singendes
Volk Gliederuanender Partei hinzu. Unter der Leituii von
Dr. Ferdiiiand olli non gelangt das E orwerk ,,Heil ges
Vaterland« von Franz Phi ipp zur ufsührung. Bei die-
sem Werk handelt es sich um aneinandergerei te, innerlich zu-
sammengehörige»Chorsatze nach Worten vers iedener Dichter.
Zwischen den Sauen erscheint der Ruf des Fackelträgers, der
mit seinem Ruf zjedesmal auf den Inhalt des Kommenden
verweist. Jm Mittelpunkt des Werkes tehen vertonte Worte
des Führers Von ergreifender Wirkuna ist besonders die
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Toteiitlage um den Sohn, der den Heldentod starb: »Sie haben
ihn begraben, meinen blonden Knaben.«

Es entspricht eben alls dem Sinn der» Gaufeierstunden,
wenn bei der vierten aufeierstunde des Sängergaues Fran-
ken ,,Fröhlich V olk« (Leiter: Fri Binder) auch Trachten-
gruppen aits deuts en Ländern zur itwirkung herangezo en
werden. All die e egriffe, zusammengefaßt in dem einen ie-
grisf »Volkstuin , sind ja eigentlich immer wieder die Quelle,
aus der jede, auch die erhabenste, Kunst schöpfen muß. Fast
ausschließlich handelt es sich bei dem Programm der vierten
Gaiifeierstttnde tini Volkslied-Sätze. Unter den Bearbeiterii
Binden sich Namen mit bestem Klang, wie Hermann Grabiier
liigust von Otliegraveii, ganzn zu schweigen von Friedrich

Silgiey dessen uiisterbliches « osestock, Holderbliit« gesungen
wir

Mit der Schaffung der verbindenden Worte zu den Lied-
und Chordarbietuiigen der Gaufeierstunden ist der rheinixche
Schri tsteller Briies beauftragt worden dessen Komödie ,,»er
alte rangel« vor allem an der Vollsbiihne Berlin großen
Widerhall gefunden hat. ‑

NSV. sorgt für die Kinder der Festteilnehmer.
Vom 26. Juli bis 3. August ist in Breslau täglich

in der Zeit von 8 Uhr bis 20 Uhr ein Kindergarten der
NSV. neben der Pergola zur Aufnahme für alle Kinder
eösfnet, deren Eltern in dieser Zeit an Veranstaltungen

ges Sänger-Bundesfestes teilnehmen. Die Betreuung
liegt in Händen von NSV.-Kindergärtnerinnen. Neben
den Tagesränmen, die hell und lustig sind, steht, von
Hecken eingezäunt, eine herrliche Spieltviese mit einem
Planschbecken nebst Dusche, ferner Sandkästen, Schaufel“
Spieltische und eine Plauderecke, in der die ,,Tanten
Märchen und Geschichten erzählen, den Kindern zur Ver-
fügung. Für Erfrischiingen ist in dein Kindergarten
ebenso gesorgt.

bund-tage in sieht
· Am 23. Juli beginnen mit dem Eintritt der Sonne
in das Zeichen des Löwen die Hundstage, die bis zum
24. August dauern. Sie bedeuten die Zeit des Hochsom-
mers mit einem wolkenlosen Himmel, von dem unbarm-
herzig die Sonne brennt. Aber es ist durchaus keine
Seltenheit, daß derWettergott zum Schrecken der Bauern,
die in dieser Zeit ihre Ernte einbringen, nicht das hält,
und man von ihm erwartet, daß während der sogenannten
Hundstage das Wetter sehr schlecht wird itnd währen-d
dieser Zeit starke Regengüsse, nicht selten in Begleitung
von Hagel, niedergehen. »Hundstage hell und klar zeigen
an ein »gutes Jahrz werden Regen sie bereiten, kommen
nicht die besten Zeiten« heißt eine der vielen Bauern-
regeln um die Hundstage. Eine andere lautet: »Wie
die Hundstage beginnen, so endigen sie«, oder: »Was die
Hundstage-gießen, muß der Winzer büßen.«

Jhren etwas sonderbaren Namen haben die Hunds-
tage von dem Stern Sirius, dem hellsten aller Fixsterne,
der in der Zeit vom 24. Juli bis 24. August gleichzeitig
mit ber Sonne auf- und untergeht. Schon bei den alten
Griechen gelten die Hundstage als der Höhepunkt som-
merlicher Hitze. Die Aegypter verehrten den »Groszen
Hundsstern« als Segenfpender, denn er war gewisser-
maßen das Zeichen, daß sich der Nil über die User erhob
und das Land mit dem fruchtbaren Wasser überschüttete.

Mit den Hundstagen untrennbar verbunden ist die
Vorstellung vom Versiegen der Hungerbrnnnen, vom Ver-
trocknen der«Wasserläufe und vom Hervortreten der in
Flußbetten liegenden Hungersteine, die, wenn sie die Glut-
hitze bedeckt, aus den spärlichen Wasserinseln ihr Haupt
heraiisstecken und so kommende Dürre anzeigen. Die be-
kanntesten »Hungersteine« sind die in der Elbe bei Boden-
bach-Detschen, die seit 1790 den Spruch tragen: »Wir
sind die Hungersteine, wenn du uns siehst, so meine!“ Die
altesten bekanntesten Hungersteine datieren angeblich von
1115. Neben diesen gab es auch zu Zeiten großer Teue-
rung Hungermunzen aus Zinn mit Htingersteinbildnissen
und den damaligen Lebensmittelpreisen.

Mit Beginn der Hundstage ist auch die Zeit gekom-
men, in der die hellen Nächte ihr Ende erreicht haben.

Rundfunli-Programm
Reichssender Breslau

Täglich wiederkehrende Darbietungen (mit Ausnahme
von Sonntag):

5.00: Frühtnusik. —- 5.30: Wettervorhersage. — 5.45:
Morgengnmnastik. —- 6.00: Morgenspruch. Anschließend:
Frühniusik. —- 6.30: Frühkonzert. Dazwischen gegen 7.00:
Frühnachrichten. —- 8.30: Konzert für die Arbeitskames
radeii in den Betrieben. — 9.30: Wettervorhersage. An-
schließetid: Glückwünsche. — 9.35: Frauenghtnnastik (Moii-
tag, Mittwoch, Freitag). — 11.30: Zeit, Wetter, Wasser-
stand und Marktberichte des Reichsnährstaiides. — 12.00:
Mittagskonzert. — 13.00: Zeit, Wetter, Tagesiiachrichten.
—- 18.50: Programm des nächsten Tages, Marktberichte. —
20.00: Kurzberichte vom Tage. — 22.00: Nachrichtendienst.

Sonntag, 25. Juli
5.00: Beuthen (O.-S.): Volksmusik am Soniita morgen. —

6.00: Brenien: Bremer Hasenkonzert. —- 8.00: Schle i cher Mor-
gengruß. — 8.10: Beuthen (O.-S.): Fortsetzun der olksmusik
ain»Sonntagmor en. —-— 8.50: Zeit, Wetter, agesiia richten,
Gluckwüns e. — .00: Allen Gewalten zum Trotz. Hörfo ge vom
heroischen eben. — 9.30: Kleines Konzert. Max Zimolong

orn), am Flügel Kurt Hattwig — 10.00: Kreu bur (O.-S.):
orgetgeier der HJ. Gott ist bei den stärksten 5 atai onen. —

10.30: i·ne kleine Sonntagsmusik. (3nbufiriefchallplatieng —
11.30: Lieder von Rudi Stephan. Aga GoretzkisSwo oda
(Sopran). — 11.55: Wettervorhersage. —- 12.00: Berlin: Musii
am Mittag. — 14.00: Mittagsberichte. — 14.10: Musik und frohe
Laune. — 15.30: etzt ist der Sommer im Land. — 15.50: We t-
einb Nr. 1 (Buch esprechung). — 16.00: Saarbrücken: Musik zur
nterhaltung - 18.00: Johannes M. Avenarius liest aus
einem Buclz ,Himmel auf der Erde«. — 18.30: Herbei mit
iedel und Schalmeil Heitere Volksmu ik mit lustig-en Zwi chen-

exten. —- 19.30: Sportereignixse des onntags. roßer reis
von Deutschland auf dem Nür urgrin . Letzte Runde der Rentis
wagen. Deutsche Leichtathletikmeisters aften in Berlin. — 20.00:
Beut en (O.-S.): Wenn die Sterne funkeln . . . Bunter Abend.
Das leine Unterhaltunåsorchester und Solisten. — 22.00: Nach-
rtichtem — 22.30 bis 24. : Deutschlandsender: Wir bitten zum
anz. .

 

Montag, 26. Juli
8.00: Unser Erntekindergarten. — 11.45: Von Ho zu Hos.

Die Genehmiguiigspslicht ür die Neuerrichtung von etrieben
in der Marktordnung des eichsnährstanides — 14.00: Mittags-
berichte, Borsetinachri ten. Anschließend: 1000 Takte lachende
Musik. (Jndustriescha platten.) — 16.00: Freiburg: Bunter
Funk. — 17.00: Um Kopf und Kra en. Erbfeind des Verke rs.
—- 17.10: Freibur : Bunter Funk ( ortse ung). —- 18.00:- elt
im Gedicht. (Buch e prechung.) — 1 .20: leiwitzt Es war vor
vielen Sagen . . . leine Romanzen aus ver angenen Tagen.
— 18.35: onberlinge unter unseren ein eimis en Pflanzen. —-
19.00: Kranstädt (Ex-ST Lied an der renze. — 19.50: eit-
iunkvorichau aus das 2. Deutsche Sängerbundesiest 193 in
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Breslau — 20.10: Der blaue Montag. Geschichten aus dem
Wiener Wald. Ein ergötzliches Spiel um Lanner und Strau .
Von Ludwig»Me er. —— 22.15: Deutschland baut aus. — 22.
bis 24.00: Koln: achtmusik und Tanz.

Dienstag, 27. Juli
9.35: Laß dir auch mal eine Viertelstunde Zeit! —- 11.45:

Von Ho»s zu Hos. Des Bauern Feind — des Volkes Feind.
Etwas uber P lanzenschuisB —- l4.00: Mittagsberi te, Börsetv
nachrichten. An chließend: om Deutschlandsender: llerlei von
wei bis drei. — 15.30: Kinder, kommt alle mit in unseren
arten. Kleines Spiel von Martin Dolata. — 16.00: Deutsch-

landsender: Musik am Nachmittag 17.00: Das Märchen.
Legende um den reiherrn vom Stein Von Robert Hohlbaum.
—« 17.10: Deutsch andsender: Fortse ung der Musik am Nach-
mittag. —- 17.30: Musik an wei K avieren. Kitrt Fattwi —
Paul Noack-Jhlenfeld. —- 18. l): Gleiwih: Gren lait Oxä —-
Bauer ttnd Arbeiter am Werk Von der Hefe. in Rundfunks
beri t von der Hesefabrik Gießmannsdorx — 18.20: Deut ch-
land ender: Politische Zeitungsschau — l .40: Einer zwis en
zwei Weibsleut. Heitere Plauderei von Karl Springen chm di.
—— 18.50: Sendeplan des nächsten Tages. Anschließen : ur Er-
geugungsschlachz Der Wirtschaftsberater kommt. Rundsunb
ericht vom auernhos. (Aufnahme.) 19.00: Gleiwivt

Deutsche im Ausland, hört zul Deutsche im Banat. Angehörige
der deutschen Volksgruppe im Banat unter Prof. Eck. Temesvar.
—- 20.10: Bunte P atte. tFndiistrieschallplattenJ — 21.00: Jn
meines Vaters Garten. — 22.30 bis 24.00: Taiizmusik der Tanz-
kapelle des Reichssenders Breslau.

 

" sStandesamtliche Nachrichten.] Aufgebote:
Kaufmännischer Angestellter Rudi, Georg, Fritz Hattmann,
Breslau und Verkäuferin Erna, Klara Kroh, Brockau.
Polizeioberwachmeister Gerhard, Walten Paul .Rriebel,
Breslau und Büroangestellte Gertrud, Pauline, Maria
Griebsch, Brockau Maurer Gerhard, Alsred Heinzel,
Brockau und Arbeiterin Martha Tschech, Brockau.

* lDie Kammerlichtspiele Brockaul zeigen den
BavariaiFilm »Der Hund von Baskerville«.
Kriminalistischer Scharsblick und die Liebe einer schönen
Frau decken nach vielen unheimlichen Ereignissen das
Geheimnis auf, das in Gestalt eines Hundes um das
einsam gelegene Schloß Baskerville geistert. Sherlock
Holmes, der Held unzähliger Kriminalromane, der Schrecken
aller Gangster, Räuber, Diebe, der Detektiv von Scotland
Yard bleibt Sieger. Jn den Hauptrollen sind zu sehen:
Friedrich Kayßler, Peter Voß, Alice Brandt, Fritz Odemar,
Fritz Rasp, Bruno Güttner, Erich Ponto u. a. Earla von
Stackelberg schrieb das Drehbuch nach dem bekannten
Roman »Der Hund von Vaskerville« von Eonan Doyle.
Die Regie führte Carl Lamac.

‘ sSängerfestvlakette berechtigt zum Besuch der
Weihestundeis Die Leitung des Sängerbundessestes. gibt
eine Plakette heraus, die für den Preis von 20 Pfg.
verkauft wird. Die Plakette berechtigt zum Besuch der
Deutschen Weihestunde aus der Friesenwiese am Sonn-
abend, den 31. Juli, abgesehen von den Tribünenplätzen
und soweit die Absperrung Plätze zur Verfügung stellt.

‘ s»Für uns — Ein Film vom 9. November.«1 Von
der Reichspropagandaleitung — Amtsleitung Film der
NSDAP wurde unter der Herstellungsleitung von Richard
Quaas ein Filmdokument von der Feierlichkeit des
9. November in München »Für uns« sertiggestellt. Die
künstlerische Gestaltung lag in den Händen von Hermann
Stüß. Der Film wurde mit sämtlichen zu vergebenden
Prädikaten ausgezeichnet und ist bereits durch die Gau-

 

«filmstellen der NSDAP. eingesetzt worden.
« sFunkreportage von der Reichsautobahns Der

Reichssender Breslau bringt im Zeitfunk am Sonntag,
den 25. Juli in der Zeit von 17—17‚15 Uhr innerhalb
der Musik zur Unterhaltung eine Sendung: »Rechts und
links der Reichsautobahn —- eine Fahrt im Kurzwellens
wagen von Breslau bis Kreibau«. Sprecher ist Heinz Hauk.

* sKohlweißlingseier vernichten i] Als im vergangenen
Jahre die Kohlfelder teilweise nur noch aus Strünken
und Blattrippen bestanden, wird sich wohl jeder Garten-
besitzer ernsthaft vorgenommen haben, in den nächsten
Jahren rechtzeitig an die Vernichtung der Raupenbrut
beranzugehen. Vor diese Tatsache sind wir nun gestellt.
Jn ungeheuren Schwärmen flattern die weißen Schmetter-
linge über Felder, Wiesen und Gärten, um ihre gelben
Eier in Unmengen an den unteren Seiten der Kohlblätter
abzusetzen. Aber nicht nur der Weißkohl wird von ihnen
befallen, sondern auch Blumen- und Rosenkth sowie
Kohlrabi und Wirsing, ja selbst das harte Rotkraut bleibt
oft. nicht verschont. Jetzt muß die Bernichtung durch
Ausschneiden oder Zerdrücken der leicht erkennbaren Eier-
nester vorgenommen werden. Jn kurzer Zeit lassen sich
Zehntausende von Eiern entfernen, während das weit
ekelhaftere Abraupen des Gemüses meist zu spät vorge-
nommen wird und ihren Zweck nicht mehr erfüllen kann.
Es handelt sich um die Erhaltung eines der wichtigsten
Volksnahrungsmittel und ist daher Pflicht jedes einzelnen
Volksgenossen, im eigenen Jnteresse. sowie in dem der
Allgemeinheit, ganze Arbeit zu verrichten.

* sVorsicht bei Blindgängern.] Jn letzter Zeit häufen
sich die Fälle, daß Munition, die als Andenken an den
Weltkrieg mit in die Heimat gebracht wurde, von ihren
Besitzern fortgeworfen wird und sich in Schutthaufen,
Schrottlagern usw. wiederfindet. Hierdurch werden. da
derartige Munition meist aus Blindgängern besteht, Ge-
fahren hervorgerufen, deren Folgen nicht zu übersehen sind.
Zur Sicherheit aller wird daher gebeten, biefe Munition
der inächsten Wehrmachtdienststelle zur Untersuchung an-
zu e en.

z«««gsEin Zwerg besuchte die Riesen seiner Heimat
und vernichtete sie.1 Ein Splitter von der Pappel wurde
in den Wald gebracht und von Menschenhand gegen eine
Reibsläche gedrückt. Zuerst brannte das kleine Streichholz,
dann die Zigarette, zuletzt flammten die Baumriesen.
Die Menschenhand aber, die das brennende Streichholz
achtlos fortwarf, umklammert seit langer Zeit, schwedische
Gardinen. Wieder einmal wurde es wahr: Wer sommers
Letzt diJm Walde raucht, — man lange ihn im Kittchen
rau t. »

————-————

Lies Deine Heimatzeituugl
Der ärztliche Sonntagsdienst wird mor en, Sonntag,

von Herrn Dr.Ullrich, Bahnhofstraße10; w« rgrnommen

 



DieAluiniiliuiigen imNordshimisKouilikt
Gegen Kommunisten und Heizer.

Das japanische Kriegsministerium gibt jetzt die zwi-
schen dem Kommando der japanischen Gariiisonen in
Nordchina »und den chinesischen örtlichen Behörden getrof-
fenen Vereinbarungen vom 19. Juli bekannt. Die Verein-
barungen umfassen drei Punkte:

1. Beseitigung aller Personen, die die chiiiesisch-japa-
nischen Beziehungen stören. 2. Vollkommene Uiiterdriiks
kung des Kommunismus. 3. Scharfe Kontrolle der Bewe-
gungen und ·Organisationen, deren iapanfeiiidliche Hal-
tung zu antiiapanischen Bewegungen führt.

Ferner wird die Entfernung der 37. Division aus
Peiping und den anderen Orten, in denen sie garnisoniert
war, verlangt, zur Vermeidung ähnlicher Zwischenfälle.
Die örtlichen Behörden versprechen außerdem die Be-
strafung aller an dem Konflikt verantwortlichen Personen
und außer der Verfolgung der Kommunisten auch die
Unterdrückung der nationalchiuesischen Blauhemdenorgani-
sation.

1000 Tonnen Kupfer auf dem Meere-baden
Die italienische Bergungsgesellschaft »Sorima« hat

ihren Bergungsdampfer »Arpione«, der seinerzeit das
Gold aus dem im Golf von Biscava aesunkenen brin-  

schen Dampfer »Egvvt« geborgen hat, auf neue Entdek-
kunasfahrt nach East London in Südafrika gesandt. Bei
dieser Expedition handelt es sich in erster Linie um den
vor neun Jahren in der Nähe der Küste mit 1000 Tonnen
Kupfer aesiinkenen Dampfer ,,Eariboo« der Elder Dempster
Line. Man hat schon mehrmals versucht, die wertvolle La-
dung zu bergen, ohne jedoch einen vollen Erfolg zu »er-
zielen, weil das Wraek etwa eine Seenieile von der Kuste
in tiefem Wasser liegt sund die Taiicher unter sehr schwie-
rigen Verhältnissen arbeiten müssen. Das wertvolle Metall
liegt unter einer Wirrnis von verrosteten Eisenteilen und
die Bergiing wird daher, wenn sie überhaupt gelingt. sicher
längere Zeit in Ansvriich nehmen. Angeblich wollen sich
die italienischen Beraer auch noch an anderen an der afri-
kanischen Küste gesunkenen wertvollen Wracks versuchen.

Gleichzeitig versucht ein anderer Dampfer der Ber-
gungsgesellschaft, die kostbare Ladung des während des
Krieges in der Nähe von Messan gesunkenen Dampfers
,,Mongara« wieder an das Tageslicht zu bringen. Die
Taucher haben nun festgestellt, daß das Wrack in 385 Meter
Tiefe liegt. so daß die Berger einer äußerst schwierigen
Aufgabe gegenüberstehen Wenn auch der amerikanische
Wissenschaftler Bebå in feiner Stahlkiigel bei den Ber-
muda-Jnseln in eine Tiefe von 475 Metern gelangte, so
ist damit jedenfalls noch nicht gesagt, daß auch Bergungs-
arbeiten in nur annähernd dieser Tiefe mit Erfolg aus-
geführt werden können.

  

  

   

  

  

 

  

 

 
 

Vermischtes.

Haarscharf vorbei am Pulverschiff. Nach der lieber-
zeugung aller Fachleute ist Liverpool uni ein Haar einer
furchtbaren Explosionstragödie entgangen. Der ameri-
kanische Leichter »Gatewah City-« hatte eine leichte Be-
riihriing mit dem belgifchen Oeltanker »Alexander Adre«.
Beim Gegeninanöver kam der Ainerikaner so weit aus der
Fahrtrichtung, daß er um 3 Zentimeter ein großes Pulver-
schiff gerammt hätte, das hier vor Anker lag. Wäre es
zu einem Zusammenstoß gekommen, hätte man mit einer
Explosion rechnen müssen, die auch die Magazine von
Bromboroiigh in die Luft gesprengt hätte. Den Seeleiiten,
die den Vorgang beobachteten, standen für ein paar Sekun-
den Atem und Herzschlag still. -

Das Geisterfeuer von Jaipur. Jn Jaipur unter-
suchen die Behörden einige merkwürdige Vorfälle, die
von der Bevölkerung als Spuk und Geistererscheinungen
bezeichnet werden, aber immerhin eine natürliche Erklä-
rung haben müssen. Eine Frau, die soeben frische Klei-
der angelegt hatte, stand plötzlich in Flammen, ohne daß
eine Ursache ersichtlich gewesen wäre. Kleider, die zum
Trocknen aufgehängt waren, gerieten plötzlich in Brand.
Auch hier fehlte jede greifbare Ursache. Man nimmt nun
an, daß das in dem Hause verwandte Wasser in irgend
einer Weise einen brennbaren Rückstand in den Kleidern
hinterließ. Eine Lösung des Rätsels ist aber bis zur
Stunde noch nicht gelungen.
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müssen Sie sich lhren Kaffee holen,
Sie haben dann die Garantie, daß er
frisch geröstet ist und gerade deshalb

Brockau, Gartenstraße 4

L
Rösterei

ganz besonders gut.

- Schindler

 

Kauft bei unseren Inserenten!
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Zur Ausschmückung
W wmfiirädas

Sängerfest
hält vorrätig

WImpeIketten

Fähnchen

Lampions
Montagmittag sind die
wetter- und wasserfesten

Dauer-
g i r I a n d e n

lichtecht
4 Meter-Kette 1.20 RM.

wieder zu haben.

Bestellung. nimmt entgegen

Dodeck’s Papierhandlg.
Bahnhofstraße 12  

Vol-mal- Messow s- Waldsdtmidt.
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sonnig, neu renoviert,
preiswert per 1. 8. 37
zu vermieten. Näheres
zu erfragen in d. Ztg.
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Katieehaus Rönseh
Iscnanscner Sir. 00a til-allei- üerlcnlsltrelsonam) 10|0|00 51720

Jeden Sonntag

Garten-Freikonzert u. Tanz
herrlicher staubfreier Garten

Spezialität: Kännchenkaffee mit Gebäck 0,50 RM.
Riesen-Eisbeine (kleine Preise)

Stelle Saal und Garten den Vereinen kostenlos zur Verfügung

 

. . . und Sonntag
das Gebäck von
Mü I I e I‘
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12. Deutsches Sängerbundessest.
Während des 12. Deutschen Sängerbundesfestes gelten

für die Brockauer Geschäfte und Gastwirtfchaften die
gleichen Bestimmungen, wie sie vom Herrn Polizeipräsi-
denten Breslau in den Tageszeitungen bekanntgegeben
wurden.

Brockau, den 24. Juli 1937. l

Der Amtsvorsteher als Ortspolizeibehörde.
I. V.: Gustav Haja, 1. Beigeordneter.

Warnung!
Alle diejenigen, die falsche Gerüchte und Lügen

gegen meine Frau verbreiten, werde ich streng ge-
richtlich verfolgen. «

Hermann Bochnig
Gartenstraße 5. «

 

 

 

Katholische Pfarrkirche Dienstag 615 Uhr hl. Messe f. Frauen
St. Georg.

Sonnabend ab .17 Uhr Beicht
f. Frauen u. Mütter

Sonntag, den 25. Juli «
10. Sonntag nach Pfingsten

l/„7 Uhr hl. Messe f. 1- Eltern
Schwigon u. Schwiegersohn
und Generalkommunion der
Frauen und Mütter

l/29 Uhr Predigt u. Hochamt
f. 1' Walter u. Gertrud Algner
Die Kindermefse fällt aus
15 Uhr hl. Segen

um 615 Uhr
Montag 61° Uhr hl. Messe f.

'l' Anna Wittig Wochentags nur eine hl. Messe

si- Pauline Reinelt (v. Mütter-
verein best)

Mittwoch 616 Uhr hl. Messe f.
.—f- Julius Winter u. Albert
Ulbrich
Donnerstag 6‘5 Uhr hl. Messe

f. 1- Maria Dymarczyk
Freitag 615 Uhr hl. Messe
Sonnabend 6‘5 Uhr hl. Messe

f. 1- August Schwarzer

Freie Evangel. Gemeinde
Winkler-Allee 4

Sonntag
9 Uhr Morgenandacht

20 Uhr Evangelisation
Donnerstag, 20 Uhr Bibel- u.
Gebetstunde 

 

 

Zum Binden Von

Girlanden
können sich melden
Blumenhalle
am Bahnhof 

Evangelische Pfarrkirche
zum Heiligen Geist.

Sonntag, den 25. Juli
9 Uhr Gottesdienst

Vikar Michalke
11 Uhr Kindergottesdienst

Vikar Michalke
Der Abendgottesdienst fällt aus

Donnerstag, den 29. Juli

 

 fällt die Bibelftunde aus

“Brockau, schmiedet-packe 50-51.

IlfllllllllllllflS-H'flllßll
für sofort gesucht

fiasmlll'l Willst
Bl‘flßllflll. fil‘flllfl llflllllllBSll‘flllfl ‘l
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fis-werfan- Rm.1.20 Tabt’etten 1.50

Walter schnei- st co., Oberneuland/Bremen

Erhältlich :
Falken-Drogerie Ch. Krümmel
Bahnhofs-Drogerie E. Duvigneau

 


